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waſſerrinneaus der Abſchmelzzeitdes Inlandeiſes
der vorletztenBereiſung.Sieliegtzwiſchenden End-

moränen der Dammer Berge im Norden und der

Kreidefalteder Stemmer Berge und den Aus-

läuferndes Wiehengebirgesim Süden. In

tro>enen Sommern ftann ein ausgewachſener
Menſch bequem hindurchwaten.Schmelzwaſſer-
ſandeund Talſandebilden den Seeboden,nur

hierund da wollen FiſcherlehmigeStellen und

tiefereLöcherbemerkt haben.Dochfehlenzur end-

gültigenBeurteilungnochgenauere Einmeſſungen
der Profile.Die AbflüſſenachNorden und Weſten
vermoorten allmählichzu den großenMooren ſüd-
lichDamme und weſtlichDiepholzbisnachGolden-
ſtedthinauf(ſieheKarte).



ABB 1 FUNDPEATA DER STEINZEITSTEDFT UNG 1 an der Hunte

Es ift leicht erſichtlich,daßin einerſolchenflachen
Wanne im Laufe der Zeit geringe Boden-

erhöhungendurchEinſchwemmungvon Sand und

durchdeſſennachgewieſeneVerfrachtungmittels
Strömung erheblicheVerſchiebungender Waſſer-
menge und damit auchbedeutende Veränderungen
der Seegeſtaltnachſichziehenmußten. So haben
die neueſtenBohrungenvon ProfeſſorDienemann
ergeben,daß am Aordoſtufernochunter 4,5m ein-

geſchwemmten Sand die für den Dümmer ſo
charatteriſtiſchenſeekreideartigenAbſähßedes Me eer-

geilliegen,die auchſonſtnochweitverbreitetſind,
aber dannin vielgeringererLiefeaufdem Sande

liegendangetroffenwerden.
Der See könnte,wie es in alten geologiſchen

Schriftenoftgeſcheheniſt,als ewig <hwanken-
des Überſhwemmungsgebiet der Hunte
bezeichnetwerden. Die Fiſchermeiden gewiſſe
Stellen beſondersim nördlichenSeeteil,wo im

Boden verwurzelteBaumſtümpfe ihreNete zer-

reißen,d. h.alſo,daß hierBruchwaldgebieteehe-
maligerUferin den See einbezogenwurden. Auch
die Lagerung der kürzlichaufgefundenenKultur-
ſchichtenim Wieſenmooröſtlichund weſtlichder
alten Hunte iſtin dieſerBeziehungintereſſant.
Dieſefür die kommenden Ausgrabungen wich-
tigſtenFundplätbeliegenin dünnen Ufer-und
Waldtorfſchichtenüber einer dieren Lage von

gummiartigemMeergeilund ſindſelbſtwieder

LON

während der Versudsgrabung

überlagertvon wechſelndenSchichtenaus mehr
oder weniger reiner Kieſelgur(Diatomeenerde)
und ſeewärtsvorgreifendenmoorigen Verlan-

dungsſchichten.Sowohl Meergeilals auchKieſel-
gur ſindAblagerungenaus offenemSeewaſſer.
Auch weſtlichim angrenzendenDievenmoore ſüd-
lichDamme macht ſichder Kampf zwiſchenSee
und Hochmoor mehrfachin übereinander lagern-
den Schichtenvon Aiederungs-und Hochmoorbe-
mertfbar.

Der See hat alſonichtimmer ſeineheu-
tigeAusdehnung gehabt oder er muß ſeine
Lage im Laufe der Zeiten erheblichge-
ändert haben. Dieſeſtändigenund längeran-
dauernden Wandlungen können ihrenGrund in

mehrfachenbedeutenden Klimaſchwankungenge-
habthaben,die uns ja auchaus der Moorforſchung
bekannt ſind.Die pollenanalytiſcheErforſchung
der moorigenAblagerungenan den Fundſtellen
muß die Zeitfolgenin großen Zügen feſtſtellen
und ihreErgebniſſemit den bisherbekannten

Klimaperiodenund der Datierungdurchvorge-
chichtlicheFunde in Einklangzu bringenſuchen.

Daneben aber beſtehtdie Möglichkeit,daß der

See ſeineLage jenach der herrſchendenWind-

richtung in Vorſtößenund NRückzügengeändert
hat. Soiſt heutezweifellosam ſandigenOſtufer
cine Abbruchskanteund am Weſtufereine breite

Verlandungszonemit anſchließendemWieſenmoor
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geſchaffenworden. Dann könnte man das „Große
Moor“ zwiſchenDamme und Hunteburgals ehe-
maligesSeegebietanſehen,und der See wäre

um ſeinejeßigeBreite nach Oſten verlagert
worden. Gegen dieſeErklärungſprichtaber die

aus alten Karten nachweisbareund älterenLeuten

noch bekannte Latſache,daß der See bis in die

lezteZeit hineinauh nah Nordweſtenund
Norden fortſchreitet.An der NAordweſte>e,im
Gebiet von Dümmerlohauſenerhieltendie Bauern

ſog.Dümmerwehranteile, um dem Fort-
ſchreitendes Sees durchAnpflanzenvon Schilf
nachNordweſtenzu wehren. Aber auchim Aord-

oſten,in Eikhöpenund am LembrucherUfer,alſo
direkt vor den jeßtherrſchendenWinden, liegen
breite Verlandungszonen.

Der Dümmer ſtelltdem Geologenalſointer-

eſſanteAufgaben. So einfach,wie man ſichbis-

herſeinenWerdegang vorgeſtellthat,iſter ſicher
nichtgeweſen. Auch das Vorkommen und die

Vildung der Diatomeenerde in dieſerver-

hältnismäßigjungenZeitiſtein hochintereſſantes
geologiſchesProblem fürſich.In gewiſſenLeilen

dieſerSchichtenkonnte einer unſererbeſtenDia-
tomeentenner,Chr.Brockmann-Weſermünde,faſt
reine techniſchverwertbare Kieſelgurfeſtſtellen,
deren Kieſelalgenartenaber kaum von den heute
lebenden Arten abweichen.Vielleichtſpielenauch
die ſtellenweiſein dichtenRaſen den Seeboden

überwucherndenArmleuchtergew ächſe(Chara-
ceen)mit ihrenKieſelſäureſkelettenbeider Bildung
von Meergeilund Kieſelgureine Rolle.

Ähnlichwie beim Federſeein Württemberg,
wird jedernacheiszeitlichenPeriodeauchein be-

ſtimmterDümmer mit ganz allmählichenÄnde-
rungen entſprochenhaben,deſſenjeweiligeLage
und Ausdehnung nur durchumfangreicheBoh-
rungen ringsum den See in Zuſammenarbeitvon
Geologen,Moorforſchernund BVorgeſchichtlernfeſt-
gelegtwerden kann. Auf Veranlaſſungdes Olden-

burgerMuſeums fürNaturkunde und Vorgeſchichte
haben ſichdeshalbdie PreußiſcheGeologiſche
Landesanſtaltmit ProfeſſorDr. Dienemann und

der MoorforſcherLehrerK. Pfaffenbergmit ein-

geſchaltet.Beide haben ein gut Teil ihrerBoh-
rungen bereits durchgeführt.
Ohne weiteres kannvorausgeſagtwerden,daßein

ſolchesSeegebietmit ſeinengeſteigertenLebens-

möglichkeiten,wie Reichtuman Fiſchenund aller-

lei Jagdwild,an üppigenWeidepläßenfür die

Haustiere,an von Aatur geſchüßtenSiedlungs-
möglichkeitenund an Schönheitder Landſchaft,
von jehereine ſtarkeAnziehungskraftauf den

Vorzeitmenſchenausgeübthabenmuß, wie es

auchnochheuteder Falliſt.Vorzeitfunde,als
ZeugenmenſchlicherAnweſenheitam See,werden

wohl ſchonlange gemacht ſein,wie ſpärliche
Schriftſtellernachrichtenaus dem 17. und 18. Fahr-
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hundertzu berichtenwiſſen.Aber man vermochte
ſienichtgenügendzu deuten. Sind dochſogarnoch
in den legtenFahren Hirſchgeweihha>envon

Fiſchernachtloswieder in den See geworfen
worden, in der Meinung, man habe es mit den

Handgriffenvon alten Bootsſtaakenzu tun. Erſt
in verhältnismäßigjungerZeitwurde man auf-
mertſamer,beſondersals durchintenſivereFi-
chereinußungder See von den Schätzender Vor-

zeit,die aufſeinemGrunde ruhen,immer wieder

Meldung machte.Zumeiſtwaren es Fiſcherdes
Fiſchereipachtbetriebesin Preußiſch-Hüde,die in

ihrenSentnetßenzahlreicheKnochen- und Ge-

weihreſtevon Haustieren wie Torfrind,Pferd,
Ziegeund Hund und daneben von Fagdtieren
wie Ren, Edelhirſch,Reh, Urſtier,Wildſchwein,
Bär, Viber,Haſe,Fiſchotterund Hecht an die

Oberflächebrachten.Außerdem fandenſichaber
auchWerkzeuge des Menſchen verſchiedenſter
Art aus Knochen,Geweihund Stein,insbeſondere
aber Beile aus Hirſchgeweih,Felsgeſteinund
Flint. WichtigſteFunde haben jahrelangdie
Wände von Gaſthäuſerngeziert.Andere gelangten
in dienaturwiſſenſchaftlichenund vorgeſchichtlichen
Sammlungen der Landesmuſeenvon Hannover,
Münſter und Oldenburg,in verſchiedenekleine
Heimatmuſeenoder auch in Privatſammlungen.
Daneben wird ein großerTeil unwiederbringlich
verſchlepptſein.

Es fehlteauch nichtan wiſſenſchaftlichen
Bearbeitungen der Tierfunde. Schonin den

80er Fahren hat ſichC. Strucémann eingehend
mit der Erforſchungder ſubfoſſilenTierwelt des

Dümmer beſchäftigtund in zahlreichenwiſſen-
ſchaftlichenFachzeitſchriftenAufſäßeveröffentlicht.
Der Zuſammenhang der Funde von Tierreſten
mit vorzeitlichenmenſchlichenSiedlungeniſtihm
dabei ſehrwohl klar geworden,wie ſeinAufſaßz
„EineAnſiedlungaus der norddeutſchenRenntier-

zeitam Dümmerſee“, 1887,beweiſt.Auch der

oldenburgiſcheMuſeumsdirektorProfeſſorDr.
Martin vom AaturhiſtoriſchenMuſeum hatFunde
geſammeltund beſchrieben.Obwohl in jenen
Jahrzehntendie öffentlicheAufmerkſamkeitaufdie
Erforſchungder vorzeitlichenUferrandſiedlungen
der ſüddeutſchenund ſchweizerSeen gerichtet
war, iſtes damals dochnichtzu einer ſyſtema-
tiſchenErforſchungder verſchiedenenFundſtellen
im Dümmer gekommen.

Eine großeGelegenheit,den. Geheimniſſendes
Dümmer aufdie Spur zu kommen, iſt dann 1932

leider verpaßtworden. Im Rahmen von Aot-

ſtandsarbeitenhatdamals der Kreis Diepholzan
der oldenburgiſch-preußiſchenGrenze die alte

Hunte begradigenund einigeandere nördliche
Nebenausflüſſedes Dümmer ausbaggernlaſſen.
Bei den Durchſtichender Hunteſchleifenwurden

im Wieſenmooran mehrerenStellen großeMen-
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gen von Knochenreſten,Scherbenund Werkzeugen
(darunteretwa 30 Hirſchgeweihha>en)gefunden,
daneben auch Leile von Menſchenfſkteletten.Ein

ausgeſuchterLeil der Funde wurde auf dem

Landratsamt in Diepholzabgegeben.Eine Hirſch-
geweihaxtwurde ſogardem Führer als Geſchenk
überreicht.Obwohl man ſichalſoder Bedeutung
und des Alters der Funde wohlbewußtgeworden
iſt,hat eine eingehendeUnterſuchungleidernicht
ſtattgefunden.
Erſtim Sommer 1935 bei Gelegenheitvon Aus-

grabungenin der Nähe von Dümmerlohauſenhat
das OldenburgerMuſeum für Naturkunde und

Vorgeſchichtevon jenen Funden Kenntnis er-

halten.Bei der Nachſuchean jenenlängſtwieder
eingeebnetenFundſtellenfanden wir die erſte
tiefſtichverzierteScherbe, die eine klareZeit-
anſeßungder an jenerStelle liegendenFunde in

die Großſteingräberzeit(um 3000 v. d. Ztr.)er-
möglichte.Da wir in jenenWochen auchnach
verſchwundenenGroßſteingräbernam benachbarten
Geeſthangeſuchten,ſo lag die Schlußfolgerung
nahe,daß jenejungſteinzeitlichenBewohner ihre
Anſiedlungenam Fluß-und Seeufergehabthatten
und ihreFamilien-und Sippengräberam Süd-

hang der Dammer Endmoränen erbauten. Heute
iſtvon dieſenaußer kläglichenReſtennur noch
eine gewaltigeGrabkammer auf dem Stappen-
bergebei Damme, halbzerſtört,vorhanden(35m

Länge!).
Gleichzeitigmachte uns der WirtsſohnFoh.

Schomaker in Dümmerlohauſen, ein aus-

gezeichneterKenner des Sees, auf ein reiches
Scherben-und Knochenlagerim See aufmerkſam,
aus dem wir gemeinſam,nacheinigenVerſuchen,
einwandfreiGefäßreſteder Großſteingräberzeit
herausleſenkonnten,und zwar gleichin größeren
Mengen. Offenbarhandeltees ſichauch hier
wieder um eine SiedlungderſelbenArt wie im

Moor, aber merkwürdigerweiſelagſie600—700 m

in den See hinaus,neben einer der vielen dort

vorgelagertenVinſeninſeln.
Im Sommer 1937 wurden durchſyſtematiſches

AbſuchenjenesFundplatkesim See wieder größere
Fundmengen geborgenund verſuchtſeineAus-
dehnungfeſtzulegen.Dabei ſindſä>éeweiſezer-
ſchlageneHaustier-und Wildknochengeborgen
worden, dazwiſchenLeile von Tongefäßenund
größereWengen Scherbenund hierund da ver-

ſtreutbearbeitetes Hirſchgeweih-und Knochen-
gerät,Felsgeſtein-und Feuerſteinbeile,Stein-

keulen,Klopfſteine,Schleifſteine,Neßſenteroder
Webegewichteu. a. m., ſo ziemlichdas geſamte
Inventar einer jungſteinzeitlihenSiedlung
(Abb.2).

Die Teile der tiefſtichverziertenGefäße ge-

ſtatteneine ſichereZeitanſeßungder Siedlungin
die Ganggräberperiodeder Großſteingräberzeit.
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So ergänztdas neue Fundgut aus dem See-

geſtadeunſeraus den Ausgrabungender Gräber

(Kleinenftneten!) gewonnenes Wiſſen in glüd>-
lichſterWeiſe.Weiter können wir aber die bisher
aus vielenFundenals weſentlichälterangeſehenen
Waffen,wie Hirſchgeweihäxteund Steinkeulen,
auchfürdie jüngereSteinzeitfeſtlegen.

Die Auswertung der vielen Knochenfundeiſt
noch im Gange und verſprichtnichtnur einen

Überblicküber die Speiſekarteunſererindogerma-
niſchenVorfahrenzu geben,ſondernwird uns auch
von einer Tierwelt berichten,die heute ausge-

ſtorbenoder der Kultur gewicheniſt.
Noch im ſelbenFahrefandſichin einem Durch-

ſtichetwas hunteabwärtsein Einbaum (ſiehe
Abb. 3),der aber aus dem ſtrömendenWaſſer
geborgenwurde und dabei leiderzerbrach.Aach
der jeßtdurh K. Pfaffenbergfertiggeſtellten
Pollenanalyſeder unter und über ihm lagernden
Bruchwaldtorfſchichtenmuß dieſerim 3. Fahr-
tauſendv. d. Ztr.im Sumpf verſunkenſein.
Auch in dieſemSommer wurden, ſoweitZeit

und Mittel es erlaubten,die Nnterſuchungenam

OldenburgerNorduferentlangeifrigfortgeſeßt.
Tatſächlichwurden dabei auchweitere Fundſtellen
aus der Stein- und Bronzezeitentde>t. Auch
hierbeiiſtFoh. Schomaker, außerden Beauf-
tragtendes Muſeums, in hervorragenderWeiſe
beteiligtgeweſen.Ihm gelanges aucherſtmalig
eine ausgedehnteStelle mit zahlreichenim

Schlamm ſte>endenguterhaltenenPfahlreſten
feſtzulegen.Es iſtdurchausmöglich,daß man es

hiermit Reſten von Pfahlbautenzu tun hat.
Pfähleſindauchan anderen Stellen im See, in

der Hunte und unter dem Moor gefundenworden.
Aus der Fundſtelleim See mit bronzezeitlichen
Gefäßſcherbenfandſichauchdie abgebildeteſog.
na>engebogene Felsgeſteinaxt, in deren

Schaſtlochein Stielreſterhalteniſt,der mit

Bronzeſtiftenfeſtgekeiltwurde (ſieheauch die

Karte).
Der Kranz unſererBeobachtungenerweiterte

ſichnoh mehr, als vom Hüder FiſcherGaniß
vor dem nordöſtlichenUfer ebenfallsWerkzeuge
und Lonſcherbender Großſteingräberleutege-

borgen wurden, und zwar ebenfallswieder an

mehrerenStellen.
Neben ſolchenFunden aus der Jungſteinzeit

fandenſichim ganzen in ſolcherWeiſeoberflächlich
abgetaſtetenGebiet,wie ſchonerwähnt,noch
Gefäßreſte der Nrgermanenzeit und der

Großgermanenzeit, ja ſogaran einer Stelle

reichlicheMengen von Kugeltopfſcherbendes
7.—8. Jahrhunderts, alſoetwa der Karolinger-
zeit.Weiter ſindſchonfrüherund auch jeßt
wieder Rengeweihſtüce gefundenworden, ſo
daß bei weiterem Forſchenauch Funde der

Mittelſteinzeitund vielleichtnoh vom Ende



der Altſteinzeit(Rentierzeit)erwartet werden

können. Aus dem Zwiſchenahner Meer, wo

die Verhältniſſeähnlichſind,liegendie erſten
Stücke bereits vor.

Durch dieſeFunde habenwir den erſtenNach-
weis erbracht,daß durch alle vorgeſchichtlichen
Periodenhindurch,beſondersaber in der Jung-
ſteinzeit,der Dümmer ein bevorzugtes
Siedlungsgebiet des Vorzeitmenſchen ge-

weſeniſt.Auf ſeinemSandgrunde,unter ſeinen
Pſlanzen-und Muddeſchichtenund unter ſeinen
mit Bruchwaldtorf,Schilftorfund Wieſenmoor
verlandeten nördlichenund nordöſtlichenUfern
ſindvorgeſchichtlicheSchätzealler Zeitenbis in die

Frühgeſchichtehineinverborgen.Es wird lang-
jährigerArbeiten und großerMittel bedürfen,um
ſiezu heben. Hieriſteine der großenWöglich-
teitengegeben,das Dunkel der Vorzeitzu erhellen
und der Lüge vom Barbarentum unſererVor-
fahreneinen neuen träftigenStoß zu verſeßen.
UnſerenationalſozialiſtiſcheBewegung wird dieſe
Arbeit beſondersſchüßenund fördern.
SolcheumfangreichenAufgabenerfordernauch

außerordentlicheMittel,die dem Oldenburger
Muſeum leidernichtzur Verfügungſtehen.Durch
die Einſchaltungdes Reichsamtes und des

Reichsbundes für Deutſche Vorgeſchichte
unter der perſönlichenLeitungvon ProfeſſorDr.
Reinerth, iſtnunmehr die Möglichkeitgegeben,
die planmäßigenGroßgrabungenin den vorge-

ſchichtlichenSiedlungendes Dümmergebieteszu
beginnen.Zuvor mußte aber durchihnLage und

Ausdehnungder Fundgebiete,wenn ſie auchſchon
durchunſereeigenenNachprüfungenund durchdie
vielen Funde ausreichendausgewieſenwaren,
durchdie von ihm eingeführteMethode der Nehß-
grabungfeſtgelegtwerden. So wurden Ende Juli

1938 im Wieſenmoorbeiderſeitsder Hunte die er-

forderlichenVerſuchsgrabungen durchgeführt
(Abb.1),die ſteinzeitlicheKulturſchichtenin für
eine großangelegteGrabung genügenderAus-
dehnung nachwieſenund die Fragen der land-

ſchaftlichenNmgebung zur Steinzeitwie der

Siedlungslageim einzelnengeklärt.
Die Fundſtellenim See dagegenliegenauf

Sand. Ihre urſprünglichenKulturſchichtenſind
durch Strömungen des Waſſersbereits ausge-

waſchen,ſodaßnachAnſichtvon ProfeſſorReinerth
Siedlungsreſtenichtzu erwarten findund von einer

größerenKaſtengrabungabgeſehenwerden tann.

Es beſtehtdagegender Plan,mit kleinereneiſernen
Sentkkaſtenden Seeboden planmäßigvom Waſſer
zu befreienund die Fundſtüceeinzumeſſenund
zu beben.

Im Moor dagegen ſollengroßeAbde>ungen
vorgenommen werden. Dabei ſinddie außer-
ordentlichguten Erhaltungsmöglichkeitenin den

faſtſauerſtoff-und deshalbverweſungsfreienFaul-
chlammablagerungender Uferzonen,die denen des

Moores ähneln,ihnenaber wegen des geringeren
Gehaltsan freienHuminſäurenweit überlegen
ſind,von größterBedeutung. 5000 Fahre alte

Hirſchgeweih-und Knochengerätezeigenkaum eine

Spur der Verwitterung,wie unſereFunde be-

weiſen.
Als EndergebnisdieſerVerſuchsgrabungendarf

alſofeſtgeſtelltwerden,daß es den jahrelangenBe-

mühungen des OldenburgerMuſeums fürANatur-
kunde und Vorgeſchichteund ſeinerMitarbeiter

gelungeniſt,guterhalteneUferrandſiedlungender

Großſteingräberleuteerſtmaligfür das nordweſt-
deutſcheGebiet zu findenund den Weg zu ihrer
planmäßigenErforſchungvorzubereitenund frei
zu machen.
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Hans Piíesfer

Das Dorf der Groß�teingrúberkultur bei Dohnſen

Me
den niederſächſiſchenGrabungen des

Jahres 1936 zähltzweifellosdie Entde>ung
des älteſtenDorfesNordweſtdeutſchlandsaufdem

Lührsberg bei Dohnſen, Kreis Celle,zu den

größtenÜberraſchungen.Dieſenim Frühlingund
Sommer 1936 durchgeführtenBorunterſuchungen,
welchedurch die Unterſtüßungvon ſeitender
DeutſchenForſchungsgemeinſchaftermöglichtwur-

den, iſteine um ſo größereBedeutung beizu-
meſſen,als es ſichhierzugleichum die Feſtſtellung
der erſtengroßendorfartigen Siedlung der

Großſteingräberkulturüberhaupt handelte.
Siedlungsreſtealler Art,aus denen zu ſchließen
war, daß die nordiſchenGroßſteingrableutezu
einem Volke von Bauern und Viehzüchternge-
hörten,waren ſchonzur Genüge bekannt,ebenſo
die aus oftgewaltigenFindlingenerbauten Grab-

kammern, in welchendie einzelnenSippen ihre
Foten beſtatteten.Dagegen fehltenfaſtvoll-

ſtändigſichereNachweiſeüber die Bauweiſe der

Häuſer,in denen dies Bauernvolk wohnte. So

war man gezwungen, die in benachbartenKultur-

gebieten,vor allem den Lochterkulturender

Schnurkeramik,gemachtenErfahrungenbezüglich
der Siedlungsweiſeauf die der Großſteingräber
zu übertragen.DieſeempfindlicheForſchungs-
lücke,die in der Vergangenheitzu manchenirrigen
VorſtellungenVeranlaſſunggegebenhat,iſtnun
für MNordweſtdeutſch-
land durch die Funde
von Dohnſen in ſehr
glüdtlicherWeiſe über-

brüct worden.

Die Entdeckungdes
Steinzeitdorfesaufdem
Lührsbergbei Dohnſen
iſtals ein ſchönerEr-
folgſtändigerFlurbe-
gehungenund genauer

Beobachtungder Ge-

ländeverhältniſſeund

der Bodengeſtaltungzu
werten. Die allgemeine
Lageder jungſteinzeit-
lichenSiedlungenam
Lührsbergwird durch
den in Form einer

Höhenſchichtenkartean-

Dohnſen iftdie diluvialeHochflächedurchmehrere
chluchtartiganmutende LTroctentälerin ſtarkem
Maße zertaltworden. Zwei ſolcherSchluchten
(Abb.1) begrenzenim Oſtenund Weſteneine etwa

500 m breite Anhöhe,welcheden Namen Lührs-
bergträgt.Die größteErhebungdieſesBergesliegt
T7,7T3m über NN. Es handeltſichalſoeigentlich
nur um einen Hügel,der ſich10—15 m über die

Wieſenaueerhebtund nur infolgeder ſcharfein-
geſchnittenenSeitentäler ſtattlichererſcheint,als

er in Wirklichkeitiſt.Seit dem Fahre1930 ſindauf
dieſemBerge in fortſchreitendemMaße jungſtein-
zeitlicheOberſflächenfundeaufgeleſenworden,
deren Zuſammenſetzungdie Vermutungnahelegte,
daß ſichhiereine Siedlungder Großſteingrab-
kultur befindenmüſſe.Auf der Abb. 1 ſinddie
KerngebietedieſerFunde durchStrichelungge-
kennzeichnetworden. Die Bodenfläche,auf wel-

cherin einer lo>eren Anordnung weitere Ober-

flächenfundeauftreten,iſtjedochnoch erheblich
umfangreicherund reichtbeiſpielsweiſeim Süden

der SiedlungA bis in die Nähe der Straße.Dieſe
die eigentlichenSiedlungenkranzförmigumgeben-
den StreugebieteſindaufunſererKarte nichtbe-
rückſichtigtworden.

Im Laufeder Zeitergabenſichaufdem Lührs-
bergzwei ſolcherdurcheine beſondereFundan
häufungins Auge fallenderPläte, die ſichje-

weils eng an die be-

SS nachbartenLroctentäler

VIN anſchloſſenund aufdem
Lageplanals Siedlung
A und B bezeichnet

= N wurden. Die Sied-

lung A ift,ſoweitſich
bis jetztbeurteilenläßt,
mehr als doppeltſo
großund bedeutend er-

giebigerals die be-

reitsin der benachbar-
ten Gemarkung Bete-

dorf,Kreis Celle,lie-

gende Siedlung B.

Allerdingshathier eine

Unterſuchungnochnicht
ſtattfindenkönnen. So

dürfen Angaben hier
nur unter Vorbehaltge-

gefertigtenLageplan
(Abb.1) verdeutlicht.
Nördlichder Straße

von Vedcedorfnach
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der beiden ſteinzeitlichenLührsbergſiedlungen
zueinander kann noch nichtsSicheresausgeſagt
werden. Nebenbei ſeibemerkt,daß außerden bei-

den SiedlungenA und B in den Gemarkungen
Bec>edorfund Dohnſennochdrei weitere Fund-
pläbeder Großſteingräberkulturbekannt ſind,die
vielleichtebenfallsals Siedlungenanzuſehenſind.
Es iſtbezeichnend,daß ſämtlichefünfFundpläße
auf dem fruchtbarſtenBoden der Heide(bzw.
in ſeinerunmittelbaren Nähe)angelegtſind,wel-
cherdurchden Flottſand(= Löß)ſeinenStempel
erhält.Dieſe beachtenswerteLatſacheberuht
nichtauf einem Zufall:Ein Volk von Bauern

wird,ſobaldihm die Möglichkeitder Wahl zwiſchen
gutenund ſchlechtenBöden offenſteht,das frucht-
bare Land vorziehen,ſoweitklimatiſcheVerhält-
niſſeuſw.dem nichtentgegenſtehenund der Boden

nichtgar zu ſchwerzu bearbeiten ift.
Zum AusgangspunktunſererSiedlungsunter-

ſuchungenwurde die auf einer „Bergnaſe“des
Lührsbergesin der Nähe der Weſtſchluchtbelegene
Siedlung A ausgewählt,zeichneteſieſichdoch
durchihrenReichtuman Oberflächenfundenund

durch ihre überraſchendgroße räumlicheAus-

dehnung (mehr als 30000 gm) beſondersaus.
Wenn irgendwo,ſomußten hierKulturſchichten
anzutreffenſein,welchegute Ergebniſſezu er-

bringenverſprachen.DieſeAnnahme wurde im

Verlaufeder Unterſuchungendes Fahres1936 in

hervorragenderund zum Teil unerwarteter Weiſe
beſtätigt,obgleichin Anbetrachtder geringenzur
VerfügungſtehendenMittel nur ein ganz geringer
Feil des Dorfes(etwa1500 qm, . Abb. 1)ausge-
grabenwerden ftonnte.Lroß dieſernotgedrungen
in Kauf genommenen Beſchränkungder Arbeit

kann als unzweifelhaftangeſehenwerden,daß bei

der SiedlungA von Dohnſen ein großesund ver-

mutlichrechtvolkreichesDorf der Großſtein-
gräberkulturvorliegt.Als eins der wichtigſtenEr-

gebniſſeiſtdie Feſtſtellungviere>iger bzw.
rechte>éigerGrundriſſe von Häuſern anzu-

ſehen.Von dieſenwurden mehrereganz ausge-

graben,während eine Anzahlweiterer Häuſeran-

geſchnittenworden ſind,deren nochnichtunter-

ſuchtenTeile auf den benachbartenAckerflächen
liegen.Sie ſollendemnächſtausgegrabenwerden.

Die Lage der Häuſeriſtnur nochan den Boden-

verfärbungender Pfoſtenlöcher,den Herden und

den mit den Einſturzmaſſender Häuſer ange-

fülltenBodeneintiefungeninnerhalbder Häuſer
erkennbar. Wie der Grundriß eines ſolchen
jungſteinzeitlichenHauſesder LüneburgerHeide
ausſieht,zeigtdie Abb. 2.

Es handeltſichhierum ein ſog.„Antenhaus“,
das eine jungſteinzeitlicheVorform des für die

älteſteBronzezeitunſererHeimat durch einen

Fund von Baven, Kreis Celle,belegtenVor-

hallenhauſesdarſtellt.Neben dieſerHausform

20 Germanen-Erbe. 3. Ig.

ABB GRUNDRISS DES AUSS LL von Dolnsen,
Kr. Celle

@ feſtgeſtellteFfoſtenlönerO zweifelhafteTfostenlöcher

A 2 3 4 5m

tfommen bei ODohnſenzweiräumigeBauten vor,

welcheteilweiſeeinen wohl als Windſchutzzu be-

trachtendenNmbau am Eingang aufwieſen.
UnſereAbb. 5 ſtellteinen nachmeinen Angaben

von Herrn W. Wilhelm gezeichnetenWieder-
herſtellungsverſuchdes Hauſes I dar. Das

Haus beſaßaußerdem fleinenVorbau nur einen
Raum, der in den gewachſenenBoden eingetieft
war und einen Herd enthielt.Der Bau war ver-

hältnismäßigfklein:Seine Länge betrugetwa
5% m bei einer Breite von 414 m. Aus der An-

lageder Pfoſtenlöcherergabſichals zweifellos,
daß ſenkrechteHauswände vorhandenwaren, die

allerdingsin Anbetrachtder Eintiefungdes Innen-

raums ziemlichniedriggeweſenſeindürften.Die-
ſem UNmſtandeträgtunſerWiederherſtellungsver-
ſuchder Abb. 3 Rechnung.Die Wände beſtanden
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dem Steinzeitdorf Dohnsen

aus einem mit Lehm beworfenen Flechtwerk, ver-

mutlich von Weiden und anderen Weichhölzern.
Der Hüttenbewurf, welcher von anderen Fund-
pläßben gut bekannt iſt,wurde auf dem Lührsberg
bishernur in wenigen Stücen gefunden.Das
beruht — jedenfallsſoweitder bislangunter-
ſuchteTeil des Dorfesin Betrachtkommt — wohl
darauf,daß die Häuſermeiſtnichtverbrannt ſind,
ſondern,nachdem man ſieverlaſſenhatte,all-
mählichin Verfallgerieten,wobei der Hüttenlehm
aufweichteund ſichſchließlichmit dem die Ober-

flächedes Berges bede>enden Flottſandver-
miſchte.Es wäre ſehrzu wünſchen,daß bei der

Fortſezungder UNnterſuchungenaucheinmal ver-

brannte Häuſerzutagekommen, da ſichbei ihnen
erfahrungsgemäßneben den verktohltenHölzern
auch die hartgebranntenLehmbagtenbeſſerer-
haltenals bei einem allmählichenVerfalleines
Hauſes.Aus der das üblicheMaß überſteigenden
Ausdehnungder SiedlungA von Dohnſenund der

mehrfachbeobachtetenLatſache,daß oftHäuſer
an ſolchenStellen errichtetworden ſind,aufdenen
vorher ſchonältere Bauten beſtandenhaben
müſſen— das gehtaus der manchmal unentwirr-

baren Füllevon Pfoſtenund dem Überſchneiden
einzelnerPfoſtenlöcherhervor—, darfgefolgert
werden,daß das Dorf langeZeit,vielleichtmeh-
rere Jahrhundertehindurch,beſtandenhat.

Überdie zeitlicheEinſtufungin das 3. Fahr-
tauſendv. d. Ztr.beſtehtin Anbetrachtder überaus

zahlreichenFundgegenſtändeaus Lon, Feuerſtein
uſw. kein Zweifel.In der Abb. 4 ſindeinige
Nacten- und Schneidenbruchſtückevon geſchliffenen
Feuerſteinbeilenabgebildet.Es fälltauf,daß bis-
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hernochkeinNa>enbruchſtü>eines der ſpätenaus-
geprägtdicénac>igenBeile (mitfaſtviere>tigem
Nacen) gefundenworden iſt.Ob allerdingsdas
Dorf ſchonzur Zeit der dünnadcigenBeile be-

ſtandenhat,wie man vielleichtaus dem in Abb.4, 1

gezeigtenBeilreſtableiten könnte,iſtnoch nicht
geſichert,weil hieranſcheinenddie Ausbeſſerung
eines beſchädigtenBeiles vorliegt.An ſonſtigen
Waffen und Werkzeugen aus Feuerſtein
ſindgrob gearbeiteteSpeerſpißen(nur1 Beleg-
tü, Abb. 5, 1),eine Anzahl längsſchneidiger
PfeilſpißenverſchiedenerForm (Abb. 5, 2—4)
und viele gquerſchneidigePfeilſpißen(Abb. 5,
5—8) vorhanden.Dazu treten,außer anderen

Werkzeugformen,viele Hunderte von Schabern
in allen Größen und Spielarten.Dieſezu viel-

facherArbeit verwendeten Schaber (Abb. 5s,
9—11) ſtellenden Hauptteilder in und bei den

Häuſern gefundenenGerätſchaftenaus Feuer-
ſteindar. Dagegentreten die Klingenſehrzurüc.
Gelegentlichſindauchandere Geſteinsarten,be-

ſondersQuarzite,zur Verwendung gekommen,
vornehmlichals Reiber und Schlagſteine.Es muß
bemerkt werden, daß ſih unter den weit über

tauſendFundſtückennichtein einzigesBruchſtüc
eines Veiles oder Hammers aus Felsgeſteinbe-
findet.

Außerden Feuerſteinſachenkonnten großeMen-

gen von unverziertenund verziertenScherben
von Tongefäßen geborgenwerden. In den

HäuſernfandenſichfernerSpinnwirtel(Abb.6, 1)

ADBS CES EIN ZCI on DONS eIt:

1 Kl. grobgearbeiteteSpeerspibe,2—s8 Pfeilspiben,
9— 11 Sdraber
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SCHERBEN (2—11) von Dohnsen

und Bruchſtüctevon ſolchen.Nnter den verzierten
®Tongefäßen— eine tleineAuswahl der Scherben
bietet die Abb. 6,2—11 — ſcheinennachden bis-

herigenBeobachtungenrillenverzierteLrichter-
becherund hoheeimerartigeGefäßevorzuwiegen.
Obeinzelne Gefäßezuſammengeſeßtwerden ktön-

nen, ſtehtnochdahin.Am eheſtenwird es wohl
bei einigenunverziertenGebrauchsgefäßenmög-
lichſein.

Als Ergebnisder bisherigenVorunterſuchungen
iſtfeſtzuhalten,daß es gelungenift,fundreiche

Walter Kropf

Kulturſchichteneines großen Dorfes der Groß-
ſteingräberkulturanzuſchneiden.Vielleichtwird
es bei den künftigenAusgrabungenmöglichſein,
einen Teil der Dorfanlagemit den einzelnenaus
Wohnhäuſern und Nebengebäuden beſtehenden
Anweſen freizulegen.Eine der Hauptaufgaben
wird es hierbeiſein,flarzuſtellen,ob mehrereBau-
periodenunterſchiedenwerden können,deren äl-

teſtemöglicherweiſebis in die Zeit der dünn-

na>igenVeile zurückreicht.
Einflüſſejeneszweitenfürdie Entſtehungdes

Germanentums wichtigenVolkes der „Streit-
axtleute“(derſog.Schnurkeramiker)ſindunter den

bisherigenFunden der SiedlungA von Dohnſen
nochnichteindeutignachweisbar.Obeniſt geſagt
worden,daß das Volk der Großſteingräberkultur
in einer ſehrins Auge fallendenWeiſedie frucht-
baren Lößböden der Südheidebevorzugt.Die
Anweſenheitder Schnurkeramikerim Lünebur-

giſcheniſtgleichfallsſicherbezeugt.Ihre Hinter-
laſſenſchaftliegtaber vor allem in den Flußtälern,
auf Dünen und Flugſandböden.Aus dieſerbe-
merkenswerten Anordnung der Funde der beiden

Steinzeitvölkeriſtzunächſtnichtſoſehrauf eine

verſchiedeneLebensweiſeder beiden Völker zu

ſchließen.Vielmehrgehtin erſterLinie daraus

hervor,daß die Großſteingrableuteals der ältere

Bevölkerungsteilder LüneburgerHeideanzuſehen
ſind,dem noch die Wahl ſeinerSiedlungenfrei-
ſtand,während die Streitaxtleuteerſtſpäterzu-
wanderten und ſichim Laufe der Zeit mit den

„Einheimiſchen“vermiſchten. Dieſer Ver-

miſchungsprozeßiſtaller Borausſichtnach auf
einem der oben erwähnten4 anderen Siedlungs-
pläßen der Großſteingräberkulturſchonin Er-

ſcheinunggetreten,wie ſichaus manchen auf
ſchnurkeramiſchenEinflußzurüczuführendenEinzel-
heitenergibt.

i

Díe Golóôſcheibevon Moordorfín Oſtfrieslans

M zu den wertvollſtenFunden, die das Landes-

muſeum Hannover aufzuweiſenhat,ſinddie
Goldgerätezu zählen.Aeben dem Becher von

Gölenktampund den Kultſchalenvon Lerheidever-
dient die größteBeachtungdie Goldſcheibevon
Moordorf, Kr. Aurich,die in Oftfrieslandin der

Nähe von Walle gefundenwurde (Abb.S. 289).
Doch wie das ſo häufigbei vorgeſchichtlichen

Goldgerätender Falliſt,wurde auchdieſerFund
in ſeinerBedeutung nichterkannt,und bevor er

im Landesmuſeum ausgeſtelltwurde, hatteer

nachſeinerAuffindung einen weiten Weg zurücck-
zulegen.

20

Etwa im Fahre 1910 wurde die Scheibebeim

Tiefgrabengefunden.Doch der Finderbeachtete
ſienichtweiter. ErſtnacheinigenTagen,als ſein
Kind mit dem Stück herumſpielte,entſchloßer ſich,
es mit in ſeineWohnung zu nehmen. Dort blieb

es liegen,bis im Fahre 1919 ein Händler die

Scheibezuſammen mit einem Longefäßfür zu-

ſammen 35Mark kaufte.Die Goldſcheibekam in

den Kunſthandel,wurde unter anderem auchdem

BritiſchenMuſeum in London und einigendeut-

chenMuſeen zum Ankaufangeboten.Über Mün-

chenund Mainz wurde ſieſchließlichvom Landes-

muſeum in Hannover erworben.
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Bom Finder und Fundort war nichts bekannt;
man wußte nur, daß das Stü aus der Nähe von

Aurich ſtammen ſollte.Weitere Ermittlungen,die
mit Hilfeder Tageszeitungenin Aurichangeſtellt
wurden,und die Ausſeßungeiner Belohnung für
den Fall,daß der Finderermitteltwürde,blieben

erfolglos.
Aber wie ſo oft,hat auchhierein glüd>licher

Zufallweiter geholfen.Nachdem überhauptkeine

Hoffnungenmehr beſtanden,über den Fundplaß
jemalsnähereEinzelheitenzu erhalten,meldete

fichgeraume Zeitnachdem Aufrufin der Tages-
zeitungder Bauer Vitus Dirks. Da er grund-
ſätlichkeine Zeitunglas,hatteer von dem Aufruf
nichtserfahren.Bei der Frühſtückspauſewarf er

aber doch zufälligeinmal einen Blick auf die

Zeitung,mit der ſeinFrühſtü>eingewid>eltwar,
und entde>te ſo den darin enthaltenenAufruf.
Der Bauer konnte ſichnoh genau an den Fund-
platund an die Fundumſtändeerinnern;und wie

bei der Nachunterſuchungim Fahre1926 ermittelt

werden tonnte,hattedie Goldſcheibein einem

Körpergrabe gelegen,über das urſprünglichein

Hügel aufgeſchüttetwar.

Die Scheibeiſ aus reinſtem Golde, etwa

0,14mm ſtark,der Durchmeſſerbeträgt14,5cm.

An zweigegenüberliegendenStellen zeigtdie ſonſt
kreisrunde ScheibezweikleineLappen,in denen

je drei Löchereingeſchlagenſind,die wohl als

Nagel-oder Nietlöcherzu deuten,oder die zum

Hindurchziehenvon Fäden fürdie Befeſtigungan-

zuſprechenſind.Die Verzierungenſindheraus-
getrieben.In der Mitte befindetſichein jeßtein-
gedrücterBuckel mit 4 cm größtemDurchmeſſer,
auf dem in der Æitte ein und am Rande acht
weitere kleine Buckel noch beſondersheraus-
getriebenſind.Daran ſchließtſicheine Zone mit

eng nebeneinander liegendenStrahlen,die am

äußeren Rande von kleinen Punkten begrenzt
werden. Ein glatterStreifen,in dem wieder acht
kleine Budel verteiltſind,trennt den inneren

Strahlenkranzvon einem äußeren,der am Snnen-

und Außenrandevon tkleinenPunkten eingefaßt
iſt.An dieſeZone grenztein weiterer Streifen,
der im ganzen mit 32 ſpißwinkligennach dem

Rande zeigendenDreiecken gefülltiſt.Die Drei-

e>e wieder ſindmit parallellaufendenKerben
ausgefüllt.Ein 0,4 cm breites geterbtesBand
faßtden Rand ein. — Die Verzierungiſtdurch-
weg ſehrklar und deutlichzur Ausprägung ge-

tfommen;nur die Buckel ſindmehr oder minder

ſtarkeingedrücktund der großein der Mitte tritt

als ſolcherüberhauptnichtmehr in Erſcheinung.
Vis auf einigeRiſſeund kleine Löcheriſtdie
Scheibeaberin ihrervollkommenen Schönheiter-
halten.
Sehenwir uns nachGoldſcheibenum, die wir

als Vergleichsſtückedem Funde von Moordorf
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an die Seite ſtellenkönnten,ſowerden wir kein

unſeremFunde in allen Einzelheitenentſprechen-
des Stück wiederfinden.Goldſcheibenähnlicher
Art ſindaus Irland und England,weiter aus

Norddeutſchlandund Dänemark ziemlichzahlreich
bekannt,dochunſereScheibeſtehtallein. Über-

ſehenwir alle bisherbekannten Scheiben,fo
können wir zweiArten unterſcheiden:einmal be-

ſtehendie Unterſchiedein der Größe. Zu der erſten
Art müſſenwir die Scheibenzählen,deren Durch-
meſſernur bis zu 12 cm reicht;zur zweitendie,
bei denen der Durchmeſſerüber dieſesMaß hinaus-
geht.Die größtebisherbekannte Scheibemißt
35 cm im Durchmeſſer,die kleinſtedagegennur

2,5cm. Neben dieſerrein mathematiſchenUnter-
ſcheidungkann man die Funde aber auchland-

ſchaftlichgliedern.So gehörenfaſtalle iriſchen
Stücke bis aufwenigeAusnahmen, bei denen es

ſih um Einfuhrguthandelt,zur erſtenArt,
währenddie übrigennordiſchenFunde der zweiten
zugeordnetwerden müſſen.Kleine Scheibenſind
auf dem Feſtlandüberhauptnochnichtbekannt
geworden. Hierhaben wir es durchwegmit den

großenFormen zu tun. Auch die Scheibevon

Moordorfmüſſenwir zu der zweitenArt rechnen.
Noch deutlicherwerden die Unterſchiede,wenn

wir die Verzierung bei den einzelnenFormen
näherbetrachten.Auf den kleinen Scheibentritt
in erſterLinie das gleicharmigeKreuzauf,während
im Aorden Strahlen-und Kreisgruppenmuſter
vorherrſchen.Zwar weiſendie Funde aus beiden

Gebieten viele gemeinſameZüge auf,dochläßt
ſichauf das Ganze geſeheneine tlare Trennung
durchführen.So müſſenwir auchunſereScheibe
von Moordorf,bei der die nordiſchenElemente
vorherrſchendſind,zur Gruppe der nordiſchen
Goldſcheibenzählen.

Wenn in der UrgermanenzeitGoldgeräteauch
verhältnismäßigzahlreich— jedenfallsim Ver-

gleichmit dem nichtgermaniſchenGebiet derſelben
Zeit— vertreten ſind,ſoberechtigtdies nicht,in
der Scheibevon Moordorfetwa nur ein einfaches
Schmuctſtückzu ſehen.Die Strahlenverzierungen
weiſenaufein Sonnenſinnbildhinund wir dürfen
wohl mit RechtunſerenFund als Sonnenſcheibe
anſprechen.Die beiden herausgezogenenLappen
deuten an, daßdie Scheibeurſprünglichaufeinem
anderen Grund befeſtigtwar, ſeies, daß ſieauf
einem Gewand aufgenähtoder auf einer Holz-
unterlageaufgenageltwar.

Das wahrſcheinlichſtejedochiſt,daßſieaufeiner
feſterenUnterlagebefeſtigtwar. In dieſemFalle
hättenwir eine Parallelezu der Scheibevon
Trundholm (Dänemark),bei der der Goldbelag
aufeine verzierteBronzeunterlageaufgepreßtiſt.
Vei dem Gerät von Lrundholm, bei dem die

Scheibezuſammen mit einem plaſtiſchmodellierten

Bronzepſferdauf ein ſechsrädrigesGeſtellgeſeßt



iſt,dürftejederZweifelhinſichtlicheines Sonnen-

ſymbolsausgeſchloſſenſein.
Während der UrgermanenzeitiſtIrland ein

Hauptzentrumder Goldgewinnung.Soerſcheint
es durchausangängig,dieſesGebiet als Heimat-
land der ftleinenScheibenanzuſprechen.Als
Heimatland der großen Goldſcheiben da-

gegen müſſenwir den Norden anſehen.Zwariſt
das RohmaterialallerWahrſcheinlichkeitnachaus

Irland zum Norden eingeführtworden,wodurch
aucherklärlichwird,daß mancheiriſchenEinflüſſe
im Aorden wiederzufindenſind,doch die Her-
ſtellungder Scheibenift im eigenenLandeerfolgt.

Die Scheibevon Moordorf,Kr. Aurich,iſtauf
Grund ihrerGröße,Verzierungund Beziehung
zur LTrundholmerSonnenſcheibeals nordiſchan-
zuſprechen.Die Siedler in Dänemark und Nord-

deutſchlandſindin der fraglichenZeitGermanen.

Hans Múller-Brauel

Für dasoſtfrieſiſcheGebiet ſtehtuns fürdieſeAn-
nahmedas gleicheRechtzu. Ein einzelnerFund
erſcheintzwar nichtals genügendbeweisträftig,
dochwenn wir berüdſichtigen,daß die Goldſcheibe
als Beigabein einem Hügelgrabgelegenhatund
wir dieſesStück als Attribut eines Prieſterszu
werten haben,ſodürftedarin eine Erhärtungun-
ſererAnnahme zu ſehenſein.— Als fremdes
Einfuhrgutwürden unſereVorfahrenwohlſchwer-
lichein ſo hervorragendesStück,daß für die

damaligeZeit gleichfallsvon ſehrhohem Wert

war, einem VerſtorbenenalseinfacheGrabbezigabe
mitgegebenhaben.— BeſtehtunſereAnnahme zu

Recht,ſowürde dies bedeuten,daß während der

Nrgermanenzeit mit einer germaniſchen Be-

ſiedlungauch in Oſtfrieslandzu rechneniſt.
Schrifttum:Jacob-Frieſen, Die Goldſcheibevon Moor-

dorf. Ipet 1931.

ÉEíneStele mit Sonnenſinnbildaus Aiederſachſen

M Liebhabereifür Steingärtenführtezur
Entdeckungeiner prachtvollengroßenStele,

die ein geradezuwundervolles Sonnenſymbol
trägt.Im erſtenErbliéen die großeBedeutung
des Stüctes erkennend,hatteichdann das Glü>,
die Stele für das von

mir geleitete„Väter-
kunde - Muſeum“ zu
Bremen erwerben zu
können. EineZeichnung,
an ProfeſſorSchwantes
geſandt,brachtevon

ihm die Zuſtimmung,
daß es ſichnur um eine

endſteinzeitlicheoder

frühbronzezeitlicheSte-

le handelnkönne.

Nnſicherwar zunächſt
dieFundſtelleder Stele,
ſicherwar nur, daß der

Beſiberſieaus einer,
wenige Kilometer von

dem berühmtenMega-
lithgrabvon Kleinen-

Kneten entferntenklei-
neren Ortſchafterwor-
ben hatte.Eine Such-
fahrtführtezur ganz

ſicherenFeſtſtellung,ſo-
wohldes Fundortesals
auchderFundumſtände.
Durch dieſeerhältdie
Stele erſtihregroße STELE MIT SONNENSINNBILD

Bedeutung, die nichtnur darin liegt,daß es

ſih um die erſteStele mit Sonnenſinnbildin

Deutſchlandhandelt.
Gefundenift die Stele im Fahre1921 beim Ab-

brucheines altenBauernhauſesvom Fahre1668,zu
Beciſtedt,Ortsteil„Zur
Straßburg“,Kr. Hoya.
Von hierwanderte ſie
gleichnachihrerAuf-
grabungineinen Stein-

garten.Der noch le-

bende,rechtintelligente
Bauer gab folgenden
Fundbericht, den ich
hier hochdeutſ< in

knapperFaſſung wie-

dergebe:„Alswir das

altebaufälligeHaus ab-

gebrochenhattenund

auchdie großenSoctel-

ſteineentferntwaren,
ſagte uns der Bau-

leiter,nun müſſenoch
der „große Erdknaſt“
unter der ehemaligen
großenDieledes Hauſes
entferntwerden, um

dem neuen Hauſe eine

beſſereStellungzu ge-
ben. Wie ſtets,zwiſchen
den etwa 1 m tiefen
Ställen belegen,ſahes
aus, als ob man unter

301

von Be>stedt



der ebenfalls 1 m hochgelegenen Diele eine dort

natürlich vorhandene Anhöhe nur zu oberſtetwas

abgeplattethätte,um ſieſo beſſerbenußen zu

können,um nichtnochdie nötigenErdmaſſenzur
Erhöhung der Diele auffahrenzu müſſen. Als

wir an die Beſeitigungder Erhöhunggingen,kam
in etwa 30 cm Tiefe der „Stein mit den

Krinken“ zutage.Wir legtenihnabſeits,um dar-

aus, wenn die Rillen abgeſchliffenwären, einen

Familiengrabſteinzu machen. Das unterblieb,
weil ihnein Fagdherrkaufte.— Etwa 60—70 cm

unter dem bunten Stein tam eine Steinpacung
zutage,erſtwarfenwir die Steine,von Kopf-bis
mehr als Eimergröße,hinaus,dann mußten wir

ſieaber freigraben,weil ſieimmer größerwurde.
Die Steinpackunghatwohl gut5 m in der Länge
und etwa 3,50m in der Breite gemeſſen.Dieſe
Steinpackunghat viele Kubikmeter Pflaſterſteine
geliefert,— die Ortsſtraße,die man hierſieht,
reichlich120 m lang,iſtganz davon gemacht.Unter
dieſenloſenSteinen trafenwir dann auf große
Felſen,5 Stück,die wir erſtſprengenmußten,um
ſieherauszubekommen.Wir haben ſiein der

Mitte geſpalten,— es ſinddie,die dort nochliegen,
ſiewaren zu hart,um ſiezu Pflaſterſteinenganz

zu zerſchlagen.(Aufgemeſſen,aneinandergewälzt,
hattenſiealle3 jeetwas über 2 m Länge,80 cm

Dicke bzw. Höhe und etwa 90—100 cm Breite.)
Dieſe5 Steinblöckelagenauf Trägerſteinen,die

jeetwa 80—90 cm hochwaren. Auf meine Frage,
was dann zwiſchenbzw. unter den Steinen fich
befundenhätte,bekam ichdie Antwort: „O, nichts
beſonderes:etwas Kohle,Aſch un Knaken un

Potſchörn!“
DieſedurchausverläßlichgegebeneErzählung

macht es zur abſolutenGewißheit,daß hierein
cegalithgrabder Endzeitzerſtörtwurde,ohnedaß

es als Grab erkannt worden wäre. Iſtnun auch,
leider,das Grabreſtloszerſtört,ſindkeinerleiFund-
ſtückebewahrt,ſoiſtes andererſeitsvölligſicher,
daßdie Stele der Wende von der JüngerenStein-
zeitzur frühenBronzezeitangehört.

Die Sonnenſteleiſt89,5 cm hoch,oben 60,
ganz unten 16 cm breitund die größteDicke be-

trägt535—40 cm. Die „Sonne“hat genau 54,5cm

Durchmeſſer,die elfRillen um das Mittelgrübchen
ſindje 10—14 mm breit und 4—5 mm tiefein-
gerißt.Rißſpurenlaſſenerkennen,daß die Rillen

mittelsZirkelſchlagvorgerißtwurden,— eine früh-
bronzezeitlicheTechnik,diewiederholtbeiBronzen

feſtgeſtelltwerden konnte. Das Gewichtder Stele

beträgt5% SBentner.Es fann tkteinemZweifel
unterliegen,daß hiereine „Sonne“ dargeſtelltiſt.
WelchesVolk die Stele geſchaffenhat,darüber kann

möglicherweiſeein Fingerzeiggegeben werden.

In meiner nordweſtdeutſchenHeimat findenſich
in Hügelgräbern,m. W. nur in ſolchen,welche
von den eingewandertenSchnurkeramiternerbaut
ſind,und weiter in Nrnenfriedhöfen,und zwar in

ſolchen,welchenachmeinen Grabungserfahrungen
aus dem Volke der Schnurkeramikterhervor-
gegangen ſind,ſehroftin flarer und deutlicher
WeiſeGrabſtelen,in den meiſtenFällenaus völlig
natürlichen,geeignetenSteinblö>éen von 45 bis

80 cm Höhe und 25—45 cm Breite. In manchen
Fällenſindaber dieſeStelen auch aus künſtlich
geſpaltenenoder aus natürlichen,etwas zuge-

richtetenSteinen gemacht.DieſeStelen finden
ſichbeſonderszahlreichin den früheſten,jung-
bronzezeitlichenNrnenfriedhöfen.Aber auchnoch
des öfterenin eiſenzeitlichen,germaniſchenFried-
böfen,ſoin dem zu Breddorf,Kr. Zeven (ſiehe
„Mannus“ 24, S. 445ff.).Dieſe Stelen,aus
welchenm. E. die ſpäteren,nochheutelebendigen
hölzernen„Likenpale“der kirchlichenFriedhöfevon
ganz ANordweſtdeutſchlandhervorgehen,ſindmeiner
Beobachtungnachnichtimmer von den betreffen-
den Ausgräbernerkannt,mehrfachkonnte ichin
den Fahren1912—1925 in den zuſammengelegten
Steinhaufender ausgegrabenenNrnenumpackun-
gen ſolcheStelen,ichmeine hiermehr oder minder

künſtlichzugerichtete,feſtſtellen.Weiter ſeinoch
angemertt,daß die allerleßtenSteinſtelenſichin
jenen Urnenfriedhöfenfinden,welchein ihren
älteſtenLeilen andersvölfiſchals ſächſiſchſind.In
den älteren Leilen kommen Stelen des öfteren
vor, mit den rein ſächſiſchenNrnen nur nochganz
vereinzelt;man erkennt: die älteren Voltsteile

haben die ſächſiſcheKultur angenommen, ſiebe-
haltenaber teilweiſealtgewohnteBräuche.An den

Berichtdes römiſchenSchriftſtellersAmianus

Marcellinus,daß die Langobardendie Gewohn-
heithätten,auf den Gräbern ihrerVerſtorbenen
eine hölzerneBVildſäulemit einem menſchlichen
Kopfeoben zu ſetzen,ſei hiernur erinnert.— Der

Brauch liegtin gleicherLinie.
Das ichmichganz unſäglichgefreuthabe,dieſes

wundervolle Denkmal germaniſchenGlaubens und

Volkstums in ein Muſeum gerettetzu haben,wird
man verſtehenkönnen.

Díe Kroftder Menſchenund der Nationen líegtîn der Juchtund öder

Opferfáhígkeit.
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ABB. 2. TONGEFASSE des 3. Jahrhunderts

Carola Línnfelô

Grundform der Keramik von Westerwanna in versduedener Ausprägung

Der ſächſiſcheFriedhofvon WVeſterwanna

N Widukind von Corvey,ein ſächſiſcherMönch
aus dem KloſterCorveyan derWeſer,am Ende

des 10.E die Geſchichtedes ſächſiſchen
Stammes aufzeichnete,beganner mit der Stam-

mesſage. Aach ihr ſind die Sachſen Ein-

wanderer, die in alten Zeiteneinmal über das

Waſſergekommen waren und ſichin Haduloafeſt-
geſeßthaben.Haduloa,das iſtdasLand Hadeln,in
dem LandzipfelzwiſchenWeſer-und Elbemündung
gelegen,heutedas Kernſtückdes großenniederſäch-
ſiſchenNaumes. Esiſt
einLandaus Marſchund

Die Sage von der Einwanderungder Sachſen
iſtvon der modernen Forſchungbislangnochnicht
eindeutigbewieſenoder widerlegtworden. Die

älteſteſchriftlicheQuelle,von Ptolemäus um

170 aufgezeichnet,nennt ſieim Norden der Elbe,
das nächſteMal hörenwir wieder fürdas Fahr
285 von Sachſen,die nach dem Berichtvon

Eutrop als Seeräuber die KüſteGalliens brand-

chaßen. Sonſtſchweigendie Quellen und ſeßen
erſtmit der ſpäterenangelſächſiſchenÜberlieferung

wieder ein. Statt ihrer
aber reden die Urkun-

Geeſt,Heideund Moor

aufgebaut,deſſenRück-
grat ein diluvialer

Höhenzugbildet,der von

Cuxhavenim Norden bis

nach Weſermünde im

Süden herunterreicht.
Er bildet zugleichdie
Grenze Hadelns im

Weſtengegen das Land

Wurſten.TmSüdenund
Oſtenſindes dieNiede-

rungen des Geeſte-und

Oſtefluſſes,im Norden

die Elbe ſelbſt. ABB LAGEPLAN des Gräberfeldes von Westerwanna

den des Bodens, die

großen ſächſiſchen
Gräberfelder, wie

der GalgenbergbeiCux-
haven, Altenwalde,
Dingen und Wehden,
um nur einigezu nen-

nen. Sie liegenzu-
meiſt auf dem oben

genanntennord-füdlich
verlaufenden Geeſt-
rüden,oder ſindan ihn
angelehnt.Der größte
und bedeutendſteFried-
hofaber liegtmitten im
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Lande auf einer langgeſtre>tenGeeſtinſelbeidem

Dorfe Weſterwanna. Er trägtnach Weſter-
wanna ſeinenNamen und hatihnals „Stufevon

Weſterwanna“aufdie geſamteKultur übertragen,
die das Gräberfeldvertritt.
Dort,wo im Norden des Dorfeseine Geeſtzunge

ſichweit in das Moor vorſchiebt,liegtam Anſaß
dieſerZungeals höchſterund weithinbeherrſchen-
der Punkt ein rieſigerbronzezeitlicherGrabhügel

ABB.3. GEFÄSS MIT HAKENKREUZ und gleid-
armigem Kreuz

von 20 m Höhe. Es iſtder Grafenberg oder der

Grauen Barg,wie dieLeute aus Weſterwannaihn
nennen (Titelbild).Einſtſtandzu Füßen dieſes
Hügelsein Großſteingrabaus der jüngerenStein-
zeit,das iſtaber längſtdem Erdboden gleichgemacht.
Nm den Grabhügelherum erſtre>teſichdas ſäch-
ſiſcheGräberfeld.Nrſprünglichdürfteder Friedhof
mehrere1000 Urnen geborgenhaben,obwohlfich
die einſtigewirklicheGröße nur vermuten läßt,
denn die jüngſteGeſchichtedes Gräberfeldesam
Grafenbergiſttraurig,wie die der meiſtenſäch-
ſiſchenBegräbnisſtättenim Lande,Altenwalde an

der Spite.
Schon gegen Ende des vorigenFahrhunderts

begann das Wettgraben der Bauern nach
Urnen. Winter,ein Händleraus der Umgebung,
kaufteſiefür3 Mark das Stüc zuſammen,er grub
auchſelbſtund liefertedieſeUrnen zumeiſtdem
Völkerkundemuſeumin Hamburg ein. Von einer

ſachgemäßenAusgrabung ktonnte natürlichkeine
Redeſein,nur die heilenGefäßewurden geborgen,
von den anderen nur die in die Augen fallenden
Beigaben aufbewahrtund die unbrauchbarer-
ſcheinendenScherbenwieder untergegraben.Die
geſchloſſenenFunde wurden häufigauseinander-
geriſſenund habendadurchan urkundlichemWert
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eingebüßt.Wir ſinddaherF. Plettke,dem ehe-
maligen Leiter des „WMorgenſtern-Muſeums“in

Geeſtemündefür ſeineArbeit in Weſterwanna,
zu allergrößtemDank verpflichtet!Er und „Die
Männer vom Morgenſtern“,ein Heimatbund an

Elb- und Weſermündung, haben ſich1908 erſt-
maligdarum bemüht,die Grabungen in andere

Bahnen zu leiten. Erſtim Fahre 1912 konnten

die Ausgrabungenbeginnenund in den nächſten
Jahrenunter PlettkesLeitungzu Ende geführt
werden. So wurde noch in leßterMinute das

gerettet,was den „Ausgräbern“in gut 2 Fahr-
zehntenentgangenwar. Die Muſeumsbeſtände
aus dem Friedhofwurden aufüber 2000 Urnen,
die Beigabenausgenommen, gebracht,was aber

wichtigeriſt,es wurde bei dieſenGrabungenalles

Notwendigebeachtetund die geſchloſſenenFunde
zuſammengehalten.

So wiſſenwir heute,daß das Gräberfeldvon

Weſterwannain der HauptſacheNrnenbeſtat-
tungen enthielt,wobei die Nrnen, mit der

Knochenaſcheund den Beigabengefüllt,ohne er-

tennbare Anordnungzumeiſtfreiim Boden ſtanden.
Daneben tamen vereinzelt Brandgruben-
gräber vor, die ſichaus viel Holzkohle,wenig
Scherbenund Knochenaſcheund ſpärlichen,im Feuer
gänzlichzerſchmolzenenBeigabenzuſammenſeßten.

Den größtenund wertvollſtenBeſißaus dem

Friedhofam Grafenbergbeherbergtdas „Morgen-
ſtern-Muſeum“in Geeſtemünde,dann folgtdas

„Muſeum für Völkerkunde“ in Hamburg. ODar-

ABB. 4. TONURNE aus dem 4,Jahrhundert

über hinausſindFunde bis in die entfernteſten
Muſeen des DeutſchenReichesgelangt.
Zerbrochenund verſtaubtſtehendie meiſtender

Funde auf einem dunklen Muſeumsboden auf-
geſtapelt,und wir,die Beſchauer,müſſenſieerſt
langeund eingehendbetrachten,eheſieuns, die

wir von ihrerbunten Formenfüllenichtmehr ver-



wirrt ſind,ihreGeſchichtepreisgeben.Eine Ge-

wandſpange mit zweilappigerRollenktappeund

Standfußgefäße,die AlfredPlettkein ſeinem
Werk: „Urſprungund Ausbreitungder Angelnund
Sachſen“abgebildethat,machtmit dem 1. Fahr-
hundertden Anfang. Leider ſinddieſefrüheſten
Gegenſtändeunſachgemäßgeborgen,ihreFund-
umſtändeſindunbekannt,und durchihreForm
alleinkönnen ſieüber Beziehungenzu den ſpäteren
ſächſiſchenDingen keine Auskunftgeben. Die

ſicherſächſiſchenFunde ſeßenerſtum die Mitte

und gegen Endedes 3. Fahrhunderts ein. Die

herrſchendeGrundform in der Keramik iſtklar
zu umreißen:Ein bauchigerTopf, der einmal

ſchlanker,ein anderes Mal unterſeßterſeinkann,
mit abgeſeßtem,nachauswärts neigendemHals.
Der Halsanſatßiſt zumeiſtdurcheine umlaufende,
geterbteLeiſtebeſonders
betont. Die weitere Ver-

zierungſchwingtſichals
Zicza>band,manchmalmit
fleinen Ausſchmücungen
verſehen,oder als waage-

rechte Linien um die

Schulter(Abb.2).
Von hieraus erhältder

Hauptzweigder ſächſiſchen
Tongefäßein ſpätererZeit
ſeineForm. Immer wieder

wird der bauchigeGefäß-
körpermit der verzierten
Schulterzu beachtenſein,
von der der unverzierte
Hals durchdie umlaufende
gekerbteLeiſteabgeſetztiſt.
Andere Formen, wie die 4BB. 5. BUCKELURNE aus dem 5. Jahrhundert

große Schale,das Schäl-
chen,die Taſſeoder das Hentkelgußgefäß,haben
das Geſichtder ſächſiſchen®öpfereinichtent-

ſcheidendgeformt.
Schon frühentwicteltſichaufder Schulterder

Gefäße ein buntes Leben. Zuerſtwird die geo-

metriſcheStrichverzierungdurchVoſettenin den

Winkeln ergänzt;in Einzelfällentauchenüber-

raſchendauchandere Zeichenaufder Schulterauf,
wie Abb. 5 an einem Beiſpielzeigt.
Auf der Schultereiner vom Brand fle>igen

großenUrneiſt auf der rechtenSeite ein lints-

läufigesHakenkreuz etwas aus dem Zierverband
herausgerüdtund ſo als ein Zeichenbeſonderer
Art kenntlichgemacht.Am linken Rand iſtnoh
ein Teil eines gleicharmigenKreuzesſichtbar.Das

HaktentreuzläßtſichhäufigeraufſächſiſchenNrnen

aus Weſterwanna nachweiſen.Am bekannteſten
iſtdie großeUrne des 5. Jahrhundertsgeworden,
die mit den umlaufendenerhabenenHakenkreuzen
als ſchönſteſächſiſcheNrne überhauptbezeichnet
wird und in vielen Aachbildungenverbreitetiſt.

In der Folgewird die geometriſcheVerzierung
nochweiter aufgegeben.Kleine erhabeneBucel
werden nochim Verlaufdes 4. Jahrhundertsder
Schulteraufgeſeßt,die dann im 5. Jahrhundert
herausgedrüdterſcheinenund das ganze Gefäß
durchihrebaro>e Formgebung beſtimmen.

Der ſpieleriſcheGeſtaltungstriebdes ſächſiſchen
®öpferstut ſichnichtgenug in der Erfindungder

reichſtenund ſchönſtenMuſter aus Buckeln und

Dellen,Stempeln und Strichlinienzuſammen-
geſtellt.Darüber hinausſetter 2 Buctel wie Gloß-
augen auf die Schulter,ſenkrechtdazwiſchenwie
eine Aaſe etwa einen anderen und läßtuns, die

Beſchauer,im Zweifel,ob wir uns ein Geſichtoder
nur ein zufälligesMuſterbetrachten.Aur ſelten
einmal iſtein vollſtändigesGeſichtgeformtmit

Augen, Brauen und Aaſe,und dann wird dies

denſelben Sinn gehabt
haben,wie auchdas Hatken-
kreuzund die Stempelmit
den ſinnbildhaftenZeichen:
den Verſtorbenenvor allem

Böſen zu ſchüßen.
Solche Prachtgefäße

ſindaber,aufdie Maſſege-
ſehen,Einzelleiſtungen.Ein-

facherverzierteund unver-

zierteGefäße beherrſchen
das Vild. Es wäre nicht
vollſtändig,würde man die

reicheFülle der anderen

nocherhaltenenBeigaben
vergeſſen,die Erzeugniſſe
des Kunſtſchmiedes,die

Fibeln,Scheren, Weſſer,
Beſteckezur Reinigungder

Nägel und der Ohren, die

eiſernenKämme, Schlüſſel,Gürtelſchnallenund

anderen Schmu>, die Lanzenſpitzenals Erzeug-
nis des Waffenſchmiedes,die Kämme, Aadel-

poſenund Spielwürfelaus Knochenund vieles

andere mehr. Daneben die Gegenſtände,die -

aus provinzial-römiſchemGebiet,vor allem in

den Anfangszeitendes Friedhofes,eingeführt
wurden. MancheDinge einheimiſcherArbeit,
wie z. B. ein Schlüſſelbund, durchdas

mehrere HakenſchlüſſelverſchiedenerGröße zu-

fammengehaltenwerden, oder beinerne Spiel-
würfel,aufderen Seiten dieverſchiedenenWerte,
die man würfelnkann,durchKreiſeeingerißtſind,
können ſchlaglichtartigkleineAusſchnitteaus dem

PrivatlebenjenerlängſtdahingegangenenWMen-

ſchenerhellenund fieuns menſchlichnaherüd>en.
Wirhatten uns den LTongefäßenzugewandtund

ihreEntwiélungvom 5. Fahrhundertbis in das

5. Jahrhundertverfolgt,wo ſiein ihrerFormen-
fülleund Lebendigkeitetwas auch von der un-

gemein ſtarkenpolitiſchenKraft des freien
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Sachſenſtammes ahnen laſſen,der ſich,von der

engen Heimat ausziehend,zuerſtEngland mit

unterwarf,der dann ganz Norddeutſchlandunter

ſeinerFührung einigte,ſodaß wir uns nochheute,
ſoweit die plattdeutſcheSprachereicht,ſtolzals

Niederſachſenbezeichnen.
Im 6. Jahrhundertfindetdas Gräberfeldam

GrafenbergſeinEnde. Auch fürdieſeZeitgibt
die ſächſiſcheGeſchichte.nochRätſelauf,zu deren

Löſung das Gräberfeldbeitragenkönnte. Das

größteNätſelaber,die Entſtehungdes ſächſiſchen
Stammes, wird durcheine Bearbeitungdieſes

HermannSchroller

größtenſächſiſchenFriedhofesnichtzu löfenſein,
dazuiſtallzuvielin frühererZeitzerſtörtworden.
Durch planmäßigeAufnahme auch der anderen

großenſächſiſchenFriedhöfe,von denen der Fried-
hof am Galgenbergbei Cuxhaven kürzlichdurch
K. Waller muſtergültigveröffentlichtwurde,und

nichtzuleßtdurchdiemächtigeinſeßendeSiedlungs-
forſchungin den Wurten, wird auchdieſeFrage
gelöſtwerden. Der Friedhofam Grafenbergbei
Weſterwannaaber wird darüber hinausimmer das

eindru>svollſteDenkmal aus altſächſiſcherZeit
bleiben.

Díe AusgrabungôerſächſiſchenKönigspfalzWerla

Ergebníſſeder Unterſuchungenim Jahre1938

BD wo die Länder Hannover,Braunſchweig
und Sachſenzuſammenſtoßen,erhebtſichauf

dem eiszeitlichenHochuferder Oker die Werla,
PfalzKönigHeinrichsI.Nochim 19. Fahrhundert
berichtendie Quellen von „rudera“,d. h. wohl
oberirdiſchſichtbarenGrundmauern der Gebäude

und Befeſtigungsanlagen.Heute aber ſtehtder
ganze Pfalzhügel,Kreuzberggenannt,unter dem

Pífluge.Dem heutenochlebenden,greiſenLehrer
Kaufmann-Schladen verdanken wir die erſtezu-
ſammenfaſſendeDarſtellungüber die PfalzWerla
und ihrKönigsgut.Auf die hohewiſſenſchaftliche
Bedeutung der Pfalzhat insbeſondereder be-
kannte HiſtorikerProfeſſorDr. Karl Brandi hin-
gewieſenund eine erſchöpfendeAusgrabungdieſer
Stätte gefordert.

Aber erſtim Fahre 1934 war die Zeitreiffür
eine derartigeArbeit,die in beſonderemMaße ge-

eignetwar, die PerſönlichkeitHeinrichsI. von der

wehrpolitiſchenSeite kennenzulernen.Im Jahre
1926 hatteProfeſſorDr. Nvo Hölſcher-Hannover
durcheine kurzeProbegrabungdas Vorhandenſein
von Grundmauern nachgewieſen.Jett, 1934,
nahm, unter der tatkräftigenFörderungdes ehbe-
maligen GoslarſchenLandrats Rotberg, Re-

gierungsbauratDr. Becker aus Goslar die Gra-

bungen auf und legteeinen Teil der Haupt-
gebäudeder Hauptburgfrei.Im folgendenJahre
ruhtendie Arbeiten,1936 wurde die Unterſuchung
durchDr. Stec>keweh-Hannoverfortgeſetzt,der
den Zug der Hauptgebäudeweiter verfolgteund
außerdem zeigte,daß auchim BVorgeländenoch
weitere Anlagenzu erwarten ſeien.
SchondieſeGrabungenhattenergeben,daß die

Anlageder Pfalzeine viel verwid>elterewar, als
man urſprünglichnach den hiſtoriſchenQuellen

angenommen hatte;denn dieſeſchienendarauf
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hinzuweiſen,daß die von HeinrichI. gegründete
Anlagebereitsim 11. Fahrhundertzugunſtenvon
Goslar wieder aufgelaſſenworden ſei.Aeben
mittelalterlichenReſten,die ſichoffenſichtlichüber

mehrereJahrhunderteverteilten,kamen zahlreiche
vorgeſchichtlicheFunde zum Vorſchein,und ſo
wurde ichmit der Fortſeßungder Arbeiten in den

Jahren 1957 und 1938 betraut.

Um einen Überblicküber die Geſamtanlagezu
bekommen, ſeßteichmichmit der Fliegerbild-
ſchuleHildesheim, einem militäriſchenInſtitut
der Luftwaffe,inVerbindung,deren Kommandeur,
OberſtleutnantReinshagen, bereitwilligſtdie

Anfertigungvon Luftaufnahmen geſtattete.
DieſeAufnahmen wurden von Hauptmann Stein

angefertigt,und zwar ſtammtdas erſteBild vom

18. März 1937 und war kurznach der Schnee-
chmelzehergeſtelltworden,d. h.zu einem Zeit-
punkte,da die Bodenfeuchtigkeiteine beſonders
große war (Abb.1).DieſesBild läßtſchonbei
einfacherBetrachtungeine Reihe von Bodenver-

färbungenerkennen,deren Deutung Hauptmann
Stein dadurchgelang,daß er einfür die Vor-

geſchichteneues Verfahrenanwandte,indem er

nämlichdieFlächeſtereoſkopiſchphotographierte
und dann unter dem Raumglas auswertete. Auf
dieſeWeiſe kommen ſelbſtdie geringſtenBoden-
erhebungenund -vertiefungenſtarkübertrieben
plaſtiſchzum Ausdru>, und ſo konnte er 5 Be-

feſtigungsringeerkennen,die teils aus Stein-

mauern und teilsaus Erdwällen mit vorgelagerten
Gräben beſtanden.Weiterhinſtellteer feſt,daß
der aus dem Innern von Ring 1 nachNordweſten
herausführendeWeg ein Teil des alten Weges ſei,
der durchdie im 19. FahrhunderterfolgteVer-
koppelungder Äckerzwiſchenden Ringen4 und 5

abgeſchnittenworden iſt,ſichaber als Boden-



ABB. 1. LUFTAUFNAHME DER WERLABURG vom 18, März 1937. Die Befestigungsrtinge sind im feuditen

Boden als helle und dunkle Streifen deutli si>tbar

C e Quedlinburg

+N

ABB. 2 SCHEMATISCHE AUSWERTUNG der Luſt ABB. 3. DIE WERLABURG und die Ungarnzüge
aufnahme vom 18. März 1937 (vgl.Abb. 1)
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verfärbung noch weiter nach Norden deutlich ver-

folgen läßt. Die Zugangstore lagen nach Haupt-
mann Stein dort, wo dieſerWeg die Ringe 1,2
und 4 bzw. 5 durchſchnitt(Abb.2).

Eine Nachprüfung dieſerfliegeriſchenAus-

wertung im Gelände ergab,daß die Deutung
ſehrvielWahrſcheinlichkeitfürſichhatte,und des-

wegen wurde ſieals Ausgangspunktktfürdie neue

Grabung betrachtet.Es galt,die im Luftbilder-
kfennbaren Bodenverfärbungenmöglichſtgenau im

Gelände feſtzulegen,und zu dieſemZwec>ewurde
ein von ProfeſſorHarbert-Braunſchweigan-
gefertigtesNeß von 10-m-Quadraten über die

ganze Flächegelegt,die aus über 3000 jolchen
Quadraten beſteht.DieſesQuadratneßt bildete

ein wertvolles Hilfsmittelfür die weitere For-
ſchung,da nachden vorhandenenMitteln pro Fahr
nur etwa 20 ſolcherQuadrate erſchöpfendunter-
ſuchtwerden können. Die Richtigkeitder Auf-
ſtellungeines ſolchenANebeserwies ſichdadurch,
daß bei den folgendenGrabungenbuchſtäblichkein

Spatenſtichvergebensgetanwurde,und daßjeder
Schnittwirklichdas erbrachte,was die Flieger
ſchonvorher angegeben hatten. Dieſe 10-m-

Quadrate bildetengleichzeitigdie Grundlage für

den Katalog, in dem die Funde nochwährend
der Grabung inventariſiertwurden. Im ver-

gangenen Jahrewaren es rund 25000 Aummern,
die aufdieſeWeiſenachden Koordinaten,ſowie
nach Tiefe,Schichtuſw. ſofortfeſtgelegtund
einzelnmit ihrenFundnummern verſehenworden
ſind,ſodaß anſchließendgleicheine Bearbeitung
der Funde erfolgenkonnte,ohne daß ein Durch-
einanderbringennoch befürchtetwerden mußte.

Die Grabung erfolgtemit beſondererUnter-
ſtüßungdes Reichsarbeitsdienſtes,der ſieals poli-
tiſchwertvoll anerkannte. Stets nahm eine ganze

Reihevon Studenten der Borgeſchichte,Geſchichte
und Architekturvon verſchiedenenHochſchulenan
der Grabungteil.

Die Bedeutung der Pfalz Werla fürWittel-
alterund vorgeſchichtlicheZeitergibtſichaus ihrer
beſonderenſtrategiſchenLage (Abb.3). Die

Pfalzliegtauf der 18 m hohen Diluvialterraſſe
der Oker, die heute als ein 6—7 m ſchmales
Flüßchenin dem 2 km breitenNiederungsbettevon

dem Harz nach Aorden ſtrömt.Ihre Waſſer-
führungiſtſo unregelmäßig,daß ſiejeßtnoch
häufigvon einem Lag zum anderen um 11% m

ſteigtund dadurchſtellenweiſedas ganze Niede-

AUDE 4,
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rungsbett erfüllt. Durch dieſeſtarkwechſelnde
Waſſerführungbildet ſieein ſehrbeträchtliches
Verkehrshindernisvon Oſten nah Weſten und

umgekehrt.Dazu kommt, daß geradegegenüber
der Werla ein kilometerbreitesNrſtromtal,das ſog.
„Große Bruch“,in die Oker mündet, das eine

Länge von über 60 km hatund, in genau oſt—
weſtlicherRichtungſtreichend,das öſtlicheBVor-
geländein einen nördlichenund ſüdlichenTeil
gliedert.Es entſtehtdadurchgegenüberder Werla

ein nachNorden und WeſtendurchdieNiederungen,
und nach Süden durch die Harzbergeabge-
chloſſenerRaum, der ſichnur nach Oſtenöffnet
und beiſpielsweiſeim 10. Fahrhundertdie Einfalls-
richtungder Ungarn beſtimmthat,die zwiſchen
dem Weſtuferder Elbe und dem Oſtranddes
Harzes durchſtoßend,in dieſenRaum gelangten
und durchdie landſchaftlichenBedingtheitender
Werla zugeleitetwurden. Dort, wo der einzige
Zugang aus dem mitteldeutſchennachdem nord-

weſtdeutſchenRaum war, iſtdie Werla errichtet,
die demnachals Sperrburgund nichtals Flucht-
burg aufgefaßtwerden muß, wie das früher
geſchah.

ABB

Eine Betrachtungder Funde zeigt,daß ſchon
in vorgeſchichtlicherZeit die Oker eine ſcharfe
Grenze zwiſchenmitteldeutſchenund nordweſt-
deutſchenKulturen gebildethat.DieſeGrenzehat
ihreBedeutungſeitdem Zeitpunkte,da der Menſch
als ſeßhafterA>erbauer eine eigeneSchollebeſitzt
und ſiegegen fremdeÜbergriffezu verteidigenhat.
So findenwir während der jüngerenSteinzeit
öſtlichder Oker die nordiſcheWalternienburg-
BernburgerKultur und SchönfelderſowieKugel-
amphorenkultur,weiterhindie oſtiſcheBand-
keramik und die weſtiſchenGlocœenbecher,während
im nordweſtdeutſchenRaum Äußerungender nor-

diſchenEinzelgrabkulturzu faſſenſind.Dieſelebt
auchwährend der folgendenBronzezeitweiter,
während im öſtlichenRaum die AunjetitzerKultur

erſcheint.Während der Eiſenzeitfindenwir im

Weſtendie Harpſtedt-NienburgerKultur und im

Oſtendie Hausurnengruppe,und zu Beginn der

Zeitrechnungſindes auf der einen Seite die

Cherusker,auf der anderen die Hermunduren.
Nachhertreten im Weſtendie Sachſen und im

Oſtendie Thüringer auf.Im frühenMittelalter
habenwir hierdas Hildesheimer,dort das Halber-

LUFTAUFNAHME vom 15. Juli1937. 6 Woden nad Beginn der Grabung. Zu beaditen ist der Verlauf der

Mauerzüge im hohen Korn

509



ABB. 6. DIE HAUPTGEB AUDE von Osten

ſtädterBistum, und heuteſtoßenan der Werla,
wie ſchonerwähnt,die Länder Hannover,Braun-

ſchweigund Sachſenzuſammen.
Als erſteAufgabe des Jahres1937 galtes, in

die bereits1936 freigelegteFlächemit den Haupt-
gebäuden eine Überſichthineinzubringen.Den
Zuſtandbei Übernahmeder Grabung gibtdas
Vild vom 24. Mai 1937 wieder (Abb.4),während
die Aufnahme vom 15. Juliden Zuſtand6 Wochen
ſpäterzeigt(Abb.5).Bei dieſerArbeit gelanges,
nochmehrereFundamente der Hauptgebäude

ABB.

510

KINDERGRAB am Nordrand der Kapelle

ſowieverſchiedeneNebenanlagenfreizulegen,und

zwar unter anderem eine Ziſternevon 3,50 m

Tiefeund einen vorzüglicherhaltenenKeller,in
den 7 Steinſtufenhinunterführten.Dieſebeiden
leßterenBaukörperlaſſenſichaufGrund der Funde
an das Ende des 13. Jahrhundertsdatieren. Aus

ihrerLage zur Kapellegehthervor,daß dieſezur
genanntenZeitnochbeſtandenhat.Bei den ſüd-
lichanſchließendenKüchenhäuſernkonnte auf
Grund von ſtratigraphiſchenNnterſuchungenge-
zeigtwerden,daß ſienochim 15. und bis an die

Schwelledes 16. Fahrhundertsbeſtandenhaben.
Veachtenswertiſtin Abb. 5, daß ſichunter dem

hohenKorn die Mauerzügein ihremVerlaufdeut-
lichabzeichnen.

Soweit die Grundmauern der Hauptgebäude
nichtmehr vorhandenwaren und nur noch teil-

weiſein Bodenverfärbungenſicherkennen ließen,
wurden ſiedurchaufgeſchütteteund mit Raſen
eingeſäteErddämme gekennzeichnet,und zwar zu-

nächſtnach dem Plan von Or. Steceweh. Eine

Nachprüfungdes im OſtteilgelegenenKapellen-
grundriſſesdurchDr. Rudolph ergab,daß die

von Dr. Ste>tewehangenommene Form der Apſis
aus konſtruktivenGründen unmöglichwar. Aach
RudolphsAuffaſſungliegtvor dem breiten Quer-



ABB. 8. LUFTAUFNAHME vom 5. August 1938

chiff ein Chorquadrat, an dasſicheine turzechalen-
förmige Apſis anſchließt.Bemerkenswert ift
weiterhindie Feſtſtellung,daß die Kapelleauf
der Werla und die Krypta des Quedlinburger
Domes genau dieſelbeLänge haben und nach
einem ſpäternichtmehr gebräuchlichenFußmaß
gebautſind.Weſtlichan die 80 Fuß langeKa-
pelleſchließendie Hauptgebäudean, und zwar

zunächſtein quadratiſcher,dann ein ſchmalerund
dann ein langerRaum, die ſichdurchſtarkeGrund-
mauern auszeichnenund dadurchaufeinen Ober-

bau ſchließenlaſſen,der vielleichtden großen
Saal, die urkundlicherwähnte„magna domus“,
enthaltenhat. DieſerTrakt iſtetwas jüngerals

die wohl HeinrichI. zuzuſchreibendeKapelleim

Oſten und ein im Weſten ſichanſchließender
fleinererRaum mit einem gut erhaltenenGips-
eſtrich,der wegen einer vorhandenenFeuerſtelle
wohl als Kemenate bezeichnetwerden tann

(Abb.6). Rings um die Apſisliegt.ein mittel-

alterlicherFriedhof,von dem Abb. 7 ein Kinder-

grab zeigt.
Im Fahre1938 beſchränktenſichdie Grabungen

faſtausſchließlichauf die Erforſchung des
Hauptburgringes. Über die Arbeitenam ſüd-
lichenund ſüdöſtlichenTeil läßtſichnoch nichts
Abſchließendesſagen,da die Unterſuchungennoch
im Gange ſind.Doch iſtſchonjetztſoviel zu er-
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kennen, daß die Verhältni��e ſehrvielverwi>elter

liegen,als man bei früherenGrabungen ange-
nommen hatte.EinzelneSchnittemußten noh
A m tieferals die Suchgräbenvergangener Jahre
gelegtwerden,um aufden Grund der mittelalter-

lichenSchichtenzu kommen.

Im weſtlichenTeile der Hauptburgwar ſchon
1937 durch den 2. Suchgrabenvon oben ein

Fundament angeſchnittenworden,deſſenweitere

Verfolgungein gut erhaltenesLor ergab,durch
das ein Weg am Rande der Okterniederungnach
dem alten Wirtſchaftshofder Pfalz,der heutigen
Domäne in Schladen,führte(vgl.Abb. 8). Das

Tor liegtin den Quadraten 116/16und 116/17.
Es iſtganz ähnlichgebautwie das Haupttordieſes
Ringes(vgl.die LuftaufnahmeAbb. 8),nur daß
die äußerenhalbrundenLortürme fehlen(Abb.9
und 10). Es beſtehtaus einem 3,85 m breiten

ì
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ZBD: TORDERA PFBOURG Grundriß

Durchlaßdurchdie Hauptmauer,durchden man

in einen zwingerartigenRaum gelangt,der ſich
in eine ganz innen liegendeTorkammer fortſetzt.
Der nördlicheMauerkopfdes Durchlaſſesiſtzwar
ſchonvor längererZeitvölligherausgeriſſenwor-

den,dochlaſſenſichſeineAusmaße an einer vor-

handenenBodenverfärbunggenau erkennen,die

durcheinen früherenSuchgrabennichtweſentlich
geſtörtiſt.AuffälligſindeinigeSteine in der

Mitte des Durchlaſſes,die wohl auf eine Unter-

teilungder Einfahrthinweiſen.Kennzeichnendfür
den LTorzwingeriſt,daß er ſichwie bei Tor 1 nach
innen verjüngt,und zwar in dieſemFalledurch
die nördlicheZwingermauer,die im Knit an die

Torkammer anſeßt.Die Torkammer ſelbſtbeſteht
aus einem nachNorden,Weſtenund Süden vor-

handenenFundament,währenddie öſtlicheInnen-

ſeitevon jeheroffengeweſeniſt.Deutlichläßtſich
erkennen,daß die weſtlicheQuermauer nur als in

den Boden verſenktesFundament vorhandenwar
und daß die Schotterungder Straße,die wie bei

Tor 1 ſichdurchdas ganze Tor verfolgenließ,über
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die Quermauer hinweggegangeniſt.Wir dürfen
annehmen,daß über dieſemFundament ſichder

Torbogen der inneren Durchfahrtgeſpannthat.
Vermutlichiſtüber der Torkammer nochein all-

ſeitiggeſchloſſenerRaum anzunehmen.Aachſeiner
Mauertechnikund nachden Funden zu urteilen,
gehörtLor 2 wie das Haupttorin die ZeitHein-
richsI.

Vor der Ringmauer läuftein Spibßgraben,
der nachdem bisherigenBefund zu ſchließen,vor

dem Lore auskeiltund vielleichtdurcheine nach
WeſtenverlaufendeMauer abgeriegeltwird,wenn

dieſenicht— was nochzu prüfeniſt— erſtauf
dem zugeſchüttetenGraben errichtetwurde.

Wie das LuftbildAbb. 8 zeigt,�ößtdie von dem

geſchildertenTor nachSüden verlaufendeMauer

ziemlichunvermittelt auf den Südhang. Ein

Schnittan dieſerStelle läßterkennen,daß der

vorgelagerteund viele Funde aus dem 10. Fahr-
hundertenthaltendeGraben ſichdort verjüngt.
Vor ihm,alſo außerhalbder Ringmauer,liegtein

nochim GrundrißvorhandenerLurm, von dem

chätßzungsweiſeein Drittelbereitsin frühererZeit

ABB. 11. TURM am Rande der Kiesgrube.Ein Teil des

Turms ist s>con weggestürzt.Der Turm ist durd:

eine Eisenbetonplatteunterfangen



einem Kiesgrubenbetrieb zum Opfer gefallen iſt.
DieſerTurm wurde im vergangenen Winter durch
eineEiſenbetonplatteunterfangenund vor wei-
terem Abſturzgeſichert(Abb.11).Vermutlichſtand
er durcheine hölzerneBrücke mit der Ringmauer
in Verbindung.

Aus dem Innern des Ringes 1 if noch ein

Bacofen des 14. Fahrhundertszu erwähnen,der
ſüdlichder Hauptgebäudefreigelegtwerden konnte.
Er war urſprünglichbis an ſeineOberflächein
eine im 12. oder 15. Jahrhundertaufgebrachte
Aufſchüttungsſchichteingelaſſen,hat alſonichtſo
freigeſtanden,wie er ſichjeßtim Bilde zeigt
(Abb.12).

Im Außengeländewurde hauptſächlichbei dem

Zuſammenſchlußder Mauern 2 und 4 (vgl.Abb.2)
weiter gearbeitet.Nachden Angaben der Flieger
mußte ſichdort ein Lor befinden,das auchbei

ABB. 12. BACKOFEN des 14. Jahrhunderts

der Nachſuchetatſächlichan jenerStelle heraus-
kam. Leider iſtes durchdas Herausreißender
Fundamente weitgehendzerſtört,dochkonnte ſeine
Anlage— auchwenn die Steine fehlten— durch
Bodenverfärbungenzur Genügeerſchloſſenwerden

(Abb.153).Die Achſedes Tores verläuftin etwa

nordweſtlicherRichtung.Die ſüdlicheTormauer
gehtmit leichtemKnid>in diekräftigerausgebildete
Umfaſſungsmauerdes Ringes4 über. Da die Ver-

bindungsftellegeſtörtiſt,läßtſichdie Art des An-

ſchluſſesnichterkennen. Faſtvölligweggeriſſen
iſtdie nördlicheTorwange, die in einem ſtarken
Winkel in die größtenteilsebenfallsweggeriſſene
Mauer des Rings2 übergeht.Wie bei den beiden

Loren der Hauptburghabenwir hiereinen Durch-
laß in der Höhe der Umfaſſungsmauernanzu-
nehmen, deſſenEinzelheitendurchdie ſtarkeZer-
ſtörungallerdingsnichtnachgewieſenwerden
können. Auf dieſenDurchlaßfolgtein im vor-

liegendenFallſehrtieferZwinger,deſſenMauern
ſichnach innen verjüngenund Anſchlußan die

FTorkammer nehmen. Die LTorkammer beſtehtaus

KONIGSPFALZWERL
TorzwiſchenMauer
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ABB. 13. TOR zwis>cen Mauer 2 und 4

einem annäherndquadratiſchenRaum, der nach
Oſten(d.h.nachinnen)wieder vollkommen offen
iſt,während das dem ZwingerzugewandteFun-
dament in dieſemFall anſcheinendnichtvöllig
durchging,ſondernnur an den beiden Seiten vor-

handenwar. Es muß den Lorbogenfür die innere

Durchfahrtgetragenhaben.Auchhierwerden wir

über der LTorkammer einen turmartigenAufbau
mit einem zweitenGeſchoßannehmen können. In

der Geſamtanlage,wie auchin den Einzelheiten
der Bauweiſe,ſtimmtdieſesTor mit den Toren

der Hauptburg vollkommen überein,ſo daß ſich
daraus und aus den Begleitfundeneine Gleich-
zeitigkeitergibt.DieſeFeſtſtellungzeigt,daß die

geſamte, gewaltige Pfalzanlage in ihrem
erſtenBauabſchnitt einheitlichvon Hein-
richI. errichtetworden iſt.

Etwa 10 m vor dem Lore gehtvon der Mauer 4

der Südſtrang des Mauerringes 2 weiter.

Nochmals10 m weiter iſtan der Mauer 4, kurz
bevor ſiedie weſtlicheGrabungstanteerreicht,ein

abſichtlicherEinzugerkennbar,in dem der Anſatz

KONIGSPFALZ WERLA
Spitzgrabenvordem Befeſtigungsring|V

R

ABB. 14. SPITZGRABEN vor dem Befestigungsring4

1= heutigerHumus, 2= Grabenfüllung,3 =

gelberBoden, mittelalterliderAuftrag,4 =alte

Oberfläche,5 = anstehender Boden, 6= Lehm-

brand,7 = Brands>utt, 8 = Steine
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zu einer etwa rechtwinklig abgehenden Stein-

mauer ſichtbarwird. Den ganzen Umſtändennach
gehörtdieſeMauer zu einem Gebäude, das ſich
innen an die Befeſtigungsmaueranlehntund im

weſentlichenunter der nochnichtabgede>tenFläche
liegt.Den ſchichtmäßigenVerhältniſſennach zu
urteilen gehörtdieſesGebäude in die älteſteBau-
zeit.Seine Freilegungwird nochim Verlaufder
diesjährigenGrabung erfolgen.

Bor der Mauer 4 findetſichein ähnlicherSpiß-
graben wie vor Mauer 2,wo er im vergangenen

Fahre bereits aufgede>tworden iſt.Seine Frei-
legungerfolgtein den Quadraten 74/11und 74/16,
und zwar in Anlehnungan dieweſtlicheGrabungs-
kante des LTortomplexes(Abb.14).Das Gelände

fällthierauf22 m Länge rund 1 m nachAorden
ab. Die Mauer wird zwiſchenMeter 4,70 und

Meter 6,20 durchden Schnittrechtwinkligge-
trofſen.Ihrvorgelagertiſteine kurzeBerme, und

dann folgtder etwas unregelmäßigausgebildete
Spißgraben,der eine Breite von rund 10 m und

eine Liefevon annähernd4 m hat.Der Graben

iſtin ſeinenunteren 2,50m mit dunkler Erde aus-

gefüllt,die einzelneSteine und gelegentlichHolz-
kohleenthält.Nach der Mauer zu findetſich
zwiſchenMeter 6,50 und Meter 10 eine Sturz-
ſchichtvon Steinen,die im weſentlichenaufdieſer
Füllerderuht. Es folgtdann ein etwa 20 cm

ſtarkerStreifengelbenBodens, der von einem

grauen Boden abgelöſtwird. Dieſergraue Boden

gehtbis an die heutigeOberflächedurchund läßt
nur teilweiſedie A>terkrume erkennen. Bemerkens-

wert iſtdie Feſtſtellung,daß der alteHumus, d. h.
der Humus, der zur Pfalzzeitdie Oberflächege-
bildethatte,wohl in der Berme vorhandeniſt,
ſichaber aufder Außenſeitedes Grabens bis nach
Meter 22 nichtwieder findet.Daraus gehther-
vor, daß auchhierbei Ring 4 das Außengelände
vor dem Graben in breiter Flächeabgetragen
worden iſt,wie das im vergangenen Fahre beim

Studium der Verhältniſſevor dem Hauptringund
dem Ving 2 nachgewieſenwerden konnte. Der

abgetrageneBoden wurde hinterdem Mauerring
aufgeſchüttet,ſodaß ein Geländeunterſchiedvon

urſprünglichfaſt2 m Höhe entſtand.Heute noch
beträgter rund 1 m. Wenn man bedentkt,daß
die Front der Ringe 2— annähernd 14 km

lang iſt,dann erhält man erſtdie richtige
VBorſtellungvondieſergewaltigenLeiſtung,
durch die das Oberflächenbildder Werla

vollkommen verändert worden iſt.Bei Be-

trachtungder Höhenſchichtenkartezeigtſichnäm-
lich,daß das Pfalzgeländeheutigentagsvon der

Hauptburgnach den Vorburgen ſtufenweiſeab-
fällt,während es nach den geologiſchenVerhält-
niſſenallmählichnachdem im Norden und Nord-

weſtenliegendenKreiderüccen anſteigenmüßte,
auf dem die Chauſſeeverläuft.
ZwiſchenMeter 0 und Meter 4,70des Profils

liegtdas erwähnteGebäude,deſſeneine Stein-

wand in die Ringmauer eingelaſſeniſt.Die

Schichtenzeigen,daß unmittelbar auf der alten

Oberflächeeine ſtarkeLage Brandſchuttesſich
findet,die mit Holzkohleund Lehmbrand durch-
ſeßtiſt,und in der fichauchSteine des zuſammen-
geſtürztenOberbaues finden.DieſeSchuttſchicht
iſtmit jenemgelbenBoden abgede>t,der ſotenn-
zeichnendfürdie Auftragunginnerhalbder Ring-
mauern iſt.Aachoben ſchließendann die Schichten
mit einem grauen Boden ab,der ſichin derſelben
Farbeund Ausprägungauchüber der abgeriſſenen
Ringmauer und über dem Graben zeigt.

In reichemMaße kamen vorgeſchichtliche
Funde zum Vorſchein,die in faſtununter-

brochenerReihenfolgevon der Füngeren Stein-

zeitbis in die Pfalzzeithineinreichen.Am un-

klarſteniſtnochder Abſchnittkurzvor der Pfalz-
zeitausgeprägt.Die Funde zeugen von einer

durchgehendenBeſiedlungdieſesſtrategiſchher-
vorragenòdwichtigenPunktes,der ſeineBedeutung
erſtim Mittelalterverlor,als nachder Beſiegung
der Ungarn feſtereVerhältniſſein dieſemNaum
eintraten.

Seldenhaftigkeitjeöo<hiſtder GrunôtypusallernordíſhenVölker. Dieſe

Keldenhoftigfeitder altenMythenzeítaber = und das iſtdas Ausſchlag-

gebende= iſtníe verlorengegangen,trotzvíelerFetendes Niederbruchs,

ſolangedíeſesnordíſheKlut noh irgendwolebendígwar.

314

AlfredsRoſenberg



Karl Kie>buſ<

DeutſcheVorgeſchichteínderSchulungsarbeitdes Gaues

HSúd-Hannover-Braunſhweigder NSDAP

DE
Gau umfaßtden ſüdlichenLeil der Provinz

Hannover und das Land Braunſchweig.Er
umſchließtden Harz,das Weſerbergland,das neu-

entſtehendeInduſtriegebietbei Salzgitterund
weite Teile der Heidebis vor die Tore Bremens.

Esift eine uralte Siedlungslandſchaft,deren nörd-

lichemLeil die Rieſenſteingräberdas vorgeſchicht-
licheGeprägeverleihen,währendim ſüdlichenLöß-
gebietdie donauländiſche,bandkeramiſcheKultur
beheimatetiſt.Hermann der Cherusker,Widukind,
die Sachſenkaiſer,Heinrichder Löwe und eine

ſtattlicheZahlanderer großerMänner ſinddieſem
Landeentſproſſen.Eine ſolcheVergangenheit,die
Aiederſachſenzu einem Ausgangs-und Kernlande

beſterdeutſcherGeſchichtemacht,legtuns heute
die Verpflichtungauf,uns dieſesErbes nichtnur
zu erinnern,ſondernuns ſeinerauchwürdig zu

erweiſen.

Díe BVorgeſchichtsarbeitim Gaugebíet
Man hat ſeitFahrhundertenin Aiederſachſen

geſchichtlichund vorgeſchichtlichforſchendgear-
beitet;das ſtehtaußerjedem Zweifel.Aber man

hatnichtimmer das eigentlicheZielgeſehen.Als
dann aber der Ruf zu dieſemZiele,das Deutſch-
land heißt,erging,da war die Zahl derer groß,
die den alten Sondertendenzenden Rücéen zu-

wandten,bereit,dem Rufe zu folgen.
Wenn dennochſeitensder provinziellenArbeits-

gemeinſchaftfürdie UrgeſchichteAordweſtdeutſch-
landsnicht ſoforteine Ausrichtungaufden Reichs-
bund fürDeutſcheVorgeſchichteals der national-

ſozialiſtiſchenReichsorganiſationſtattfand,ſoträgt
daran nur ein unbedeutender Teil von Vor-

geſchichtsforſchernund Borgeſchichtsfreundendieſes
Gebietes die Schuld.
Dhren beſtenFördererfand der nach Aus-

richtungauf das geſamteReich ſtrebendeTeil
unſererniederſächſiſchenVorgeſchichtlerin Landes-

hauptmann Dr. Geßner, dem als ihremSchirm-
herrnimmer wieder Dank gebührt.Er war es,
der als die Anregung zur Eingliederungin den

Reichsbundan ihnherangetragenwurde,ihrvon
ſichaus freudigund ohne Bedenken zuſtimmte,
ſobaldmit ProfeſſorReinerthund der Gauleitung
die Formen der Zuſammenarbeitgeklärtwaren.

Der tragendePfeilerder Borgeſchichtsarbeitin

der ProvinzHannover iſtdie Arbeitsgemein-
ſchaftfür die UrgeſchichteAordweſtdeutſch-
lands. Sie umfaßt heuteüber 3000 Mitglieder.

Ihr Mitteilungsblattiſt„Die Kunde“, die auch
einen volkskundlichenTeil enthältund monatlich
mit 3800 Exemplarenerſcheint.Leiterder Arbeits-

gemeinſchaftiſtſeit1935 der Kuſtosdes Hannover-
ſchenLandesmuſeumsDr. Schroller. Nach der

erfolgtenkorporativenEingliederunginden Reichs-
bund wurde Dr. Schrollerals Landesleiter des

Reichsbundesbeſtätigtund von der Gauleitungals

Veauftragter für Vorgeſchichtein das Gau-

chulungsamtberufen.Über das Gauſchulungs-
amt war die Verbindung hergeſtelltzur Vor-

geſchichtsarbeitin allen Parteiſtellendes Gaues,
deren Vertreter in der „Arbeitsgemeinſchaftfür
Vorgeſchichteder ASDAP.“ im Gauſchulungsamt
ebenfallsunter LeitungDr. Schrollerszuſammen-
gefaßtwurden. Über das Gauſchulungsamtergibt
ſichauch die Fühlungnahme zur Vorgeſchichts-
arbeit im Lande Braunſchweig,die unter der

Schirmherrſchaftdes braunſchweigiſchenMiniſter-
präſidentenPg. Klagges ſchongleich1933 einer

der feſteſtenStütßpunktereichseinheitlicherZu-
ſammenarbeitwar. Der braunſchweigiſcheLandes-

archäologeund Landesleiter des Reichsbundes
Dr. Tode iſtim Gauſchulungsamtder Stell-

vertreter Dr. Schrollers.

Grunöſáßzeder Gauleítungzur Borgeſchichte-
arbeít

Drei Grundſäßeſindes, an die entſprechendden

Weiſungendes ReichsamtesfürVorgeſchichteder

ASDAP. ſichdie Gauleitungfür die in ihrem
Gebiet betriebenen Vorgeſchichtsarbeithält:

1. Die Gauleitung oder Kreisleitungder

ASDAP. ift nichtdazuda,um ſelbſtGrabungen
oder planmäßigewiſſenſchaftlicheUnterſuchungen
durchzuführen.Das iſtdie Aufgabe von For-
chungsinſtituten,Denkmalpflegeſtellen,Hoch-
ſchulenund Muſeen.

2. Der Gauleitungiſtes,angeſichtsder politiſchen
Kräftebildung,aber keineswegsgleichgültig,ob die

MenſchenihresGebietes über die früheſtenge-
chichtlichenFahrtauſendedes deutſchenVolkes

richtigaufgeklärtwerden oder nicht.Sie hatdaher
die Aufgabe,dafürzu ſorgen,daß die Ergebniſſe
der Vorgeſchichtsforſchungnichtin einer negativ-
kritiſchenWeiſeoder liberaliſtiſch-verallgemeinern-
den Weiſedargebotenwerden,ſondernin welt-

anſchaulichklarer,eindeutigerund lebendigerForm
eine hohe volksbildneriſcheNote erhalten.
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Z. Will die Gaulei-

tung alle außerpartei-
lichen Stellen zu einer

vorgeſchichtlichenAuf-
klärungsarbeitvölki-

ſchenGeiſtesauf brei-

teſterBaſis anhalten.
Dann iſtes ihreAuf-
gabe,die Menſchenfür
dieſeArbeit,ſowohldie
Lehrenden wie die

Lernenden,organiſato-
riſchbereitzuhalten.
Nach dieſenGrund-

ſäßeniſtgehandeltwor-
den. Der Lräger der

pratktiſchenVBorge-
chichtsarbeitim Gau

iſtdie Provinz.— Die Partei ihrerſeitshat
unmißverſtändlichihreweltanſchaulichenForde-
rungen angemeldetund hältkompromißlosdaran

feſt.Einmal von irgendeinerSeite ausgeſchlagene
Hände,die ſeitensder Parteizur Verſtändigung
ausgeſtre>twaren, bleiben ausgeſchlagen! — Zum
Drilten hatdie Gauleitungein flares organiſato-
riſchesProgramm der Zuſammenarbeitentwicelt.

Lehrerbundund Vorgeſchichte
Der erſteTeil der Bewegung im Gau Süd-

Hannover-Braunſchweig,der ſichmit beſonderem
Eiferder Vorgeſchichtewidmete,war die Gau-

waltungdes ASLB. Schon 1955 führteder Gau-

ſachbearbeiterfürBorgeſchichte— in Zuſammen-
arbeit mit dem Reichsbundeund dem Reichs-
ſachbearbeiterProfeſſorReinerth— Dr. Immen-

roth in beſonderenLehrgängender Erzieherein
vorgeſchichtlichesFahresprogramm durch. Po-
ſitivesErgebnisdieſerArbeit iſt,daß ein großer
Feil der Erzieherzu guten Kennern der vor-

geſchichtlichenDenkmälern ihrernäherenHeimat
und damit auchzu deren beſtenBeſchüßernge-
worden iſt.

E CES

MODELLSCHAU DES NSLB. in der Gausdule Wen-

nigsen.Dr. Sdroller(und Dr. Kro pf(xx)beimUnterridt

Im Kreis Ganders-

heim ſchufenim Rah-
men dieſerArbeit die

Volksſchulenunter Lei-

tung des Kreiswalters

des ASLB. Pg. Dix
eine Modellſchau der

von ProfeſſorReinerth
ausgegrabeneneinzig-
artigerhaltenenvorge-
chichtlichenSiedlungen
im Federſeemoor.Dieſe
Ausſtellungiſtbeſonders
im Rahmen von Kreis-

tagender ASDAP. in

vielenOrten des Gaues

gezeigtworden und hat
jeßtin der Gauſchule

einen würdigenPlaß zur ſtändigenAufſtellung
erhalten.

Hitler-Jugendund Vorgeſchichte
In zunehmendem Maße wird die Jugend im

Gau über die Arbeit in der Schulehinausauch
innerhalbihrerHJ.-Formationenzu Wiſſenund
Achtungvor den Ahnenihres Volkes erzogen. Ge-

mäß dem Organiſationsplander Reichsjugend-
führung findetſichin der Abteilungfür welt-

anſchaulicheSchulungder Gebietsführungein be-

ſonderesReferat fürdeutſheVor-undFrüh-
geſchichte.Von hierauswird in der Gebiets-

führerſchulein den Sommerlagern,an den winter-

lichenHeimabendenund im Rahmen des Führer-
ſchulungswerkesdie deutſcheVorgeſchichteim
Geiſte Guſtaf Koſſinnas den Jungens und

Mädels nahegebracht.Der Leiter der Abteilung
fürweltanſchaulicheSchulungder Gebietsführung,
ObergefolgſchaftsführerSchneider, verbürgt
heuteſelbſtdie Zuſammenarbeitmit dem Gau-

beauftragtenfürVorgeſchichteund damit: mit dem

Gauſchulungsamtund zugleichmit der Arbeits-

gemeinſchaftder Provinz.

VORBESPRECHUNG zu einer Rundfunkreportageder Ausgrabungauf der Werlaburg.Redites Bild von links:Gausdulungs-
leiterKie>bus>, Dr. Sdroller, Gaureferent des VolksbildungswerkesPg. Merker und Pg.Bark, Gausdulungsamt
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Parteí und BLolfsbíilôungswerkim Dienſte
der Vorgeſchichte

Der üblicheEinbau der Vorgeſchichtein die

Schulungsarbeitder Parteiim Nahmen der Gau-

chule,der Kreisſchulenund Ortsgruppenabende
wurde im Jahre1936 durcheine enge Zuſammen-
arbeitdes Gauſchulungsamtesmit dem Amt deut-

ſchesVolksbildungswerk in der AS.-Gemein-

ſchaft„KraftdurchFreude“ erheblicherweitert.
Der Leiter des Volksbildungswerkesim Gau Süd-

Hannover-BraunſchweigPg. Werker hat über

das Gaugebietein dichtesNet von über 70 Arbeits-

ſtättendes Volksbildungswerktesgezogen. In den

Arbeitsplänendes Volksbildungswerkesiſtein

feſterLehrplanfür deutſcheVorgeſchichteein-
gebaut,fürden das Gauſchulungsamteinen aus-

führlichenStoffplanmit Literaturangabenheraus-
gab*).

Im Rahmeneiner allgemeinenAktion zur Aus-

leſebeſondersgeeigneterSchulungsredner ſucht
das Gauſchulungsamtzur Zeitaucheinen beſon-
deren Stab von zuverläſſigenVortragendenfür
Vorgeſchichteheranzubilden.

Zuallen wiſſenſchaftlichenund ſtofflichenFragen
dieſervorgeſchichtlichenSchulungsarbeitbietetaber

immer wieder das Zuſammenarbeitenmit dem

Pg. Dr. Schrollerals Beauftragtenfür Bor-

geſchichteim Gauſchulungsamtdie Gewähr, daß
bei der weltanſchaulichenAusrichtungniemals der

wiſſenſchaftlicheBoden unter den Füßen verloren

geht.

OrtsríngefúrBorgeſchichte
Über die Perſonalunionals einheitlicheSpitze

der vorgeſchichtlichenSchulungsarbeitim Gau in

der Perſondes GaubeauftragtenDr. Schrollers
kommt in den einzelnenOrtſchaftendie bewußt
gepflegteZuſammenarbeitauchorganiſatoriſchzum
Ausdru> in den Kreis- und OrtsringenfürBor-
geſchichte.In ihneniſtalleszuſammengefaßt,was
ſichinnerhalbeines Ortes oder Kreiſesmit Vor-

geſchichtebefaßtoder befaſſenmöchte.Es gehören
dazu die ſtaatlichbeſtätigtenKreispfleger,ebenſo
wie der SachbearbeiterVorgeſchichtedes NSLB.,,
die Schulungsrednerund Lehrkräftefür Vor-

geſchichte,beſondersintereſſierteHörerder Bolks-

bildungsſtättenoder Jungens und Mädels der HJ.
und des BDM. Organiſatoriſchgehörendieſe
Ortsringe über die Arbeitsgemeinſchaftkorpo-

*)Siehe PolitiſcherBrief(Sonderdru>fürden Gau Süd-

Hannover-Braunſchweigund die SA.-Gruppe Niederſachſen)
Ar. 23. Für Intereſſentenzu beziehenvom Gauſchulungs-
amt Hannover,Dinklageſtr.3/5 (Preis0,08RM. u. Porto).

rativ dem Reichsbund an. Perſonalpolitiſch
unterliegtdie Beſeßungder Leiterſtellender ge-

meinſamenEntſcheidungder Parteiwie der Pro-
vinz.Ihre Aufgabenſtellungerhaltendie Orts-

ringevon Hannoverbzw.Braunſchweigaus. So-

bald die örtlicheArbeit des Ortsringesſichnicht
auf die interne Urgeſchichtsarbeitund Denkmals-

pflegebezieht,ſondernzu einer öffentlichenVor-

tragstätigkeitoder einem öffentlichenFührungs-
dienſtzu Grabungsſtättenuſw.führt,gliedertſich
dieſerTeil der Arbeit in den ſommerlichenund
winterlichenLehrplandes Volktsbildungswerkesein.

Ausblí>
Die Urgeſchichtsarbeitim oben gezeichneten

Rahmen wurde für den Gau Süd-Hannover-
Braunſchweigim Herbſtdes Jahres 1937 be-

gonnen. Es müßte unwahr ſein,wollte man be-

haupten,daß heuteſchon„Berge greifbarerEr-
folge“vorlägen.Es fonnte aufdieſerGrundlage
im Januar d. FJ.in Hannover die Ausſtellung
des Neichsbundes„Lebendige Vorzeit“ mit

einem Beſuchserfolgvon über 20000 Menſchen
in nur 5 Wochen herausgebrachtwerden. Vom

25. bis 27. Februar fanddann in der Gauſchule
ein Lehrgang mit Otto SiegfriedReuter ſtatt
über das Thema: „Himmelskundeund Glaube der

Germanen“. Zu dieſerSonderveranſtaltunger-

ſchienenüber 50 Teilnehmernichtnur aus un-

ſeremGau, ſondernauchaus ſämtlichenNachbar-
gauen und aus Weſt-und Süddeutſchland.Es
wurden im Laufeder vergangenen Zeitetwa 10

neue Ortsringe fürVorgeſchichtegegründetund
mit ihrerArbeit in Gang geſeßt.Zu mehreren
Grabungen entſandteder ASLB. Erzieherund

Schulklaſſen,die ſichtagsüberan der Arbeit be-

teiligtenund abends in einem in der Nähe be-

zogenen Lager eine theoretiſcheDurchbildungin
der Denkmalspflegeerhielten.Zu einer gleich-
geartetenZuſammenarbeithatſichvor kurzemauch
die HI. bereit erklärt. In den Ortsringenwird
die genaue inventar- und ftartenmäßige Er-

faſſung der vorgeſchichtlihenDenkmäler
betrieben werden.

Nichtzuletztaber konnte aufGrund des gemein-
ſamen Einſatzesaller poſitivenKräfte die 5.

Fahrestagung des Reichsbundes für Deut-

ché Vorgeſchichtenah Hannover eingeladen
werden. Möge ſieſichzu einer machtvollenKund-

gebung von Fleißund Begeiſterunggeſtalten.
Fleißund Begeiſterungwerden fürdas im Gau

Süd- Hannover-Braunſchweigbegonnene Werk

dann auchin Zukunftzu einem um ſoſichereren
Erfolgeführen.

;
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Aachrichten
Gauarbeítsgemein�haft für Vorgeſchichte

ím Gau Württemberg-Hohenzollerngegründet
Auf der GauſchulungsburgKreßbronn am Bodenſeefand

in der Zeitvom 21.—27. Auguſt ein zweiterSonderlehr-
gang für deutſcheVorgeſchichteſtatt,der vom Gau-

chulungsamtund dem Amt für Vorgeſchichtedes Reichs-
leitersRoſenberg unter ſtärkſter.Beteiligungdurchgeführt
wurde. Als wiſſenſchaftlicherLeiter war Dr. Hülle-Berlin
tätig,der bei den Borträgenvon Dr. Koſt-SchwäbiſchHall
unterſtüßtwurde. Die Vorträgeund Arbeitsgemeinſchaften
wurden durchAusflügenachBregenz,zu den Freilichtmuſeen
des ReichsbundesfürDeutſcheVorgeſchichteinUnteruhldingen
und Radolfzell-Mettnauergänzt.

Als Abſchlußdes Sonderlehrgangeswurde in Anweſenheit
zahlreicherführenderParteigenoſſendurchGauſchulungsleiter
Dr. Klett die GauarbeitsgemeinſchaftfürVorgeſchichteder
ASDAP. gegründet. Über Aufgabe und Organiſationder

Arbeitsgemeinſchaftſprachin Vertretungvon Reichsamts[leiter
ProfeſſorReinerthDr. Hülle-Berlin.Zum Gaubeauftragten
fürVorgeſchichtewurde Dr. Ko ſ�-SchwäbiſchHallbeſtimmt.

Damit hat auch im Gau Württemberg-Hohenzollerndie
ASDAP. ſichein Inſtrumentgeſchaffen,das die reichen
Schätzedes Landes aus vor- und frühgeſchichtlicherZeitnach
weltanſchaulichenGeſichtspunktenerarbeitet,auswertet und

der Schulungdienſtbarmacht.

Germanenfibelals StastwappenWeimars
Auf Anregung von Gauleiter und ReichsſtatthalterSaukel

erhieltendie Stadt und der Landkreis Weimar neue Wappen.
Bei der NeugeſtaltungdieſerSymbole ſtädtiſcherund länd-

licherGemeinſchaftgriffder mit der Ausführungbeauftragte
Künſtler,ProfeſſorDorfler,auf jeneZeitzurü>,die durch
die politiſcheund kulturelle Blütezeitdes germaniſchen
Stammes der Thüringerbezeichnetiſt.

Im Mittelpunktdes Stadtwappensfinden wir eine getreue
Wiedergabeder thüringiſchenScheibenfibel,die ſeinerzeitin

einem Frauengrabedes Nordfriedhofes,aufWeimarer Stadt-

grund,gefundenwurde. Hierzeigtſichdeutlich,wie der ſtreng-
ſtiliſierendeStil der germaniſchenVölkerwanderungszeitder
heraldiſchenAufgabe entgegenkommtund ein weiteres Stili-

ſierenüberflüſſigmacht. Wie in dem aus Maſſivgoldund
dunkelroten Almandinen gebildetenOriginalfundſtehennun
im Wappen Weimars die vierkreisförmigangeordnetenBogel-
köpfeum das Sonnenrad mit den vier Speichen.

Das goldeneHakenkreuzim goldenenRing, das von nun

an das Wappen des LandkreiſesWeimar ziert,wirkt bei-

nahe wie ein moderner Entwurf. Aber auchhierhandeltes
ſichum eine getreueWiedergabe eines Bronzefundes,der
ebenfallsaus einem thüringiſchenFrauengrabedes 6. Fahr-
hundertsſtammt,und zwar von Aiederroßla,wo im Fahre
1923 ein fleineresGräberfeldfreigelegtwurde.

KÎeuentôe>teLangobarösenfunſt
Zu den wichtigſtenAufgaben frühmittelalterlicherKultur-

geſchichtegehörtbeſonders,was die ſüdeuropäiſchenLänder
betrifft,das Aufſuchenvon Kunſtelementen,die germaniſchen
Urſprungsſind,als ſolcheaber von der bisherigenForſchung
nichterkannt wurden. Was auf dieſemGebiete in Spanien
verſäumtwurde, ehe die Vernichtungszügeder roten Partei
zahlloſeKunſtſchäßezerſtörten,ſeihiernur erwähnt.

Dagegen konnten vor fturzemin Italien zwei Relief-
fragmentelangobardiſchenUrſprungesentde>t werden. Das

eine,eine DarſtellungWotans als bärtigerhelmloſerReiter
in der römiſchenKircheSanta Saba, gehörtzu den weſent-
lichſtengermaniſchenKunſtdenkmälern,was ſowohl ſeine
Technikwie ſeinenſinnbildlichenGehaltbetrifft.Das zweite
befindetſichin der KircheSanta Maria in Cosmedin und

ſtelltzweiUngeheuerdar,die einen ſtiliſiertenLebensbaum

bedrohen.Beide Kunſtwerkezeugen von der Eigenartlango-
bardiſcherKunſtſchöpfung,die ſichdeutlichvon dem damals
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EuropadurchdringendenByzantinismusunterſcheidetund die

ſogarvom 8.—10. Fahrhundertin Rom zu einer nordiſchen
Richtungdes Kunſtſchaffensführte.

Trojawírsô „Kriegsgebíiet“
Die TürkiſcheRegierunghatden Diſtriktvon Hiſſarlik,un-

weit der Dardanellen,wo der von Schliemannentde>te Hügel
von Trojaliegt,zur Militärzoneerklärt.Damit iſtder Beſuch
dieſesfürdie älteſteGeſchichteder Indogermanen im Raum

des öſtlichenMittelmeerbec>kensſobedeutſamenFundortesbis
aufweiteres geſperrt.Die ſeit7 JahrenhiertätigeExpedition
der amerifaniſchenUniverſitätCincinnati,der u. a. auchdie

Feſtſtellungvon Holzals Werkſtoffder Wohnbauten in Troja2

glüdte,hat ihreAusgrabungstätigkeiteinſtellenmüſſen.

SchweizerArbeitsdienſtgräbtPfahlbautenaus
In der SchweiziſtſeitMonaten der „ArchäologiſcheArbeits-

dienſt“bei der Arbeit. Galten die erſtenderartigenUnter-

nehmungen insbeſondereFundorten römiſcherKulturhinter-
laſſenſchaft,z. B. bei Augſtim Kanton Baſel-Land,im Fund-
gebietvon BVindoniſſaund der Ausgrabungdes gallo-römiſchen
Tempelbezirksbei Biel,ſowurden nun auchArbeiten an den

Pfahlbauſtationenbei Lüſcherz im Kanton Bern und am

BaldeggerSee im Kanton Luzernin Angriffgenommen. Die

ſteinzeitlichePfahlbauſiedlungam letztgenanntenFundort
liefertevorzüglicherhalteneWerkzeugeund Keramik. Einen

toſtbarenFund bildet eine Sichelaus Holz mit ſorgfältigge-

arbeitetem Griffund ſchnabelartigauslaufenderSpiße zum

Erfaſſender Ähren,wie wir ſieaus den Ausgrabungen von

Egolzwil, Kanton Luzern(1932-33),von ProfeſſorH. Rei-

nerth bereits in vier Stü>ten fennen.

Baumſargbeſtattungender Goten

IntereſſanteForſchungsergebniſſeerbrachtedie Aus-

grabung,die der Landesleiter des ReichsbundesfürDeutſche
Vorgeſchichtein Pommern, Dr. Helmut Agde, mit Schülern
der Hochſchulefür Lehrerbildungin Lauenburg auf dem

Gräberfeldvon Lugewieſe durchführte.Das Nebeneinander-

vorkommen von Brandgruben-und Skelettgräbernin deut-

lichgetrenntenFriedhofsanlagendeutet,beſtätigtdurchdie

Beigaben,auf die geſchichtlichbekannte Tatſachehin,daß in

dieſerLandſchaftim Laufe des 2.—53. Jahrhundertsdie ver-

brennenden Rugiervon den beſtattendenGoten verdrängt
wurden. Obwohl die ErhaltungallerleichtverweslichenStoffe
in dem leichtenBoden des „Sandberges“,aufdem das Gräber-

feldliegt,äußerſtdürftigwar, gelangdochdurchgenaue Be-

obachtungder Fundumſtändedie FeſtſtellungwichtigerEinzel-
heiten.Die „Leichenſchatten“zeichnetenſichdeutlichim hellen
Grunde ab. Es fonnte auch mehrfachdie.Sitte der Baum-

ſargbeſtattungfeſtgeſtelltund mit reichenSchmuckfundenaus

Silber,Gold und Bernſteinmanches Fundſtückgeborgen
werden,das ſichbei der UnterſuchungdurchDr. v. Stokar

als Reſtvon Kleidungsſtückendarſtellte.Die größteÜber-

raſchungaber brachtedas Grab 21. Sn einem eichenenBaum-

ſargruhte,aufeinem Polſtervon Moos, ein weiblicherLeich-
nam. Die Frau oder das Mädchen,das hierbeſtattetworden

war, trugnochein Hemd,unter dem ſieeine Leinenbinde über

die Bruſtgebundenhatteund ein leinenes Obergewand. Ein-

gehülltwar ſiein das Felleines Hammels, deſſenHaut ge-

choren war; darüber war ein hauchdünnerSchleieraus
blauem Gewebe gebreitet.

Eín Fürſtengrabín Hallſtatt
Kürzlichkonnte RegierungsratDr. Morton-Hallſtattin

den „WMWünchnerNeueſtenNachrichten“über die neueſtenAus-

grabungen aufdem klaſſiſhenGräberfeld von Hallſtatt
im oberöſterreichiſchenSalzkammergutberichten.Beſonders
wertvolle Beigaben enthieltdas 15. Grab mit dem Skelett

eines großenMannes, der am linkenUnterarm einen bronzenen
Ring trugund unter deſſenSchädelein kleiner Ring aus

funktelndemGolde lag.Außerdem laghinterdem Schädelein



ganzes Arſenalvon Fagdwaffen,nämlich27 Pfeil-und Lanzen-
ſpißen,aus Bronze und Eiſen. Ferner enthieltdas Grab

ein eiſernesRaſiermeſſer,das von zweiSchalenaus Knochen
gehaltenwurde, auf denen ſichgeometriſcheMuſter als

Ornament befinden.Dazu kam ein feinerSchleifſteinmit

Durchbohrungund zwei großeTöpfe.
Aungelang in dieſenTagen die Freilegungeines neuen

Grabes, das drei Beſtattungenenthielt.Offenbarſindhier
zweiin OſtweſtrichtungangelegteGräber durch ein drittes

in Aordſüdrichtunggeſtörtworden, da nur das lettere
eine ordnungsgemäßeLagerungdes Sktelettesaufwies.Dieſe
BeſtattungenthieltbeſondersreichhaltigeBeigaben. Das

Snventar umfaßt: einen feinenÖſenringaus Bronze,aus

nur 1 mm ſtarkemDraht;zweimaſſivegeſchloſſeneBronze-
ringevon 7 cm Durchmeſſerund einen dünneren,deſſen
Durchmeſſer6 cm beträgt;ein offenesBronzearmbandmit
Verzierungenan den Enden; ein Bronzearmband,deſſen
Enden verjüngtſind,in Knöpfeauslaufenund jeeinen Haken
bilden mit dem ſieineinandergreifen;drei vollſtändigeLier-

kopffibelnaus Bronze;vier Ringe aus Eiſen;einem offenen
Fingerringaus Bronze und eine Halsketteaus Bernſteinund

Glasperlenmit einem roten Bernſteinanhängerin Form einer

durchbohrtenScheibe,die von einem Bronzeringeingefaßtiſt.
Das FnventardieſesFürſtengrabesiſt das reichſte,das auf

dieſemGrabfeldegefundenwurde.

Baumſargfunsbeí Harburg
Dr. Wegewiß,der Leiterdes HarburgerHeimatmuſeums,hat

eine Ausgrabung aufdem Gräberfeldvon Heidenau durchge-
führt,wo 19 Hügelgräberliegen.Sieben von ihnenwurden auf-
gede>t.Eines von ihnenenthielteineBaumſargbeſtattung.Der

Sarg ſtandzwiſchenzweiFindlingenund bargzweiTongefäße.

FránkíſcheFundebeím Deichbauam Kíederrheín
Bei den Deichbauarbeitenvon Orſoy wurden nichtallzu

hoch über dem Mittelwaſſerdes Rheines drei Franken-
gräber, die vermutlichaus dem 6. und 7. Fahrhundert
ſtammen,freigelegt.Es handeltſichum ein Reitergrab,ein
Doppelgrabvon Frau und Mann und ein Männergrab.Sämt-

licheFundſtückeſindſehrguterhalten.In einem Grab fand
man neben dem Toten ſeineſämtlichenWaffenund das Zaum-
zeug ſeinesPferdes;der Tote hatteim Munde ein Goldſtück.
In der Beikammer wurde neben zahlreichenkunſtvollbe-
arbeiteten und gut erhaltenenSchmuckſtückeneine Scherege-
funden.Auch fandman Teile eines Huhnes mit einem Ei und

verſchiedenepflanzlicheÜberreſte.Auch konnte man feſtſtellen,
daß die Leichenin Leinen eingehülltwaren.

VorgeſchichtliheKeramik auf der LeipzigerMeſſe
Einen Fortſchrittauf dem Gebiet der Nachbildungvor-

geſchichtlicherKeramik ſtelltein Unternehmen der Fa. Car-

ſtens-Uffrecht,Aeuhaldensleben,dar. Auf der diesjährigen
LeipzigerHerbſtmeſſewurde erſtmaligeine Ausſtellung
dieſerKeramikfabrikgezeigt,die Nachbildungenvon vorge-

chichtlichenFunden Mitteldeutſchlandsvorführte.Nichtnur
in der Auswahl der Formen wurden hierneue Wegegetreten,
ſondernauchdie vollkommen originalgetreueArt der Herſtel-
lung und des Werkſtoffeskennzeichnetdie Bedeutung dieſer
Schau. Die Technikeines wichtigenHandwerkes der Vorzeit
wurde hierzum erſtenmalzur Schulung von Handwerkern
und Arbeitern in einem modernen Betrieb herangezogen.
Als Schule alter Tradition und geſunden,arteigenenGe-
chma>es wurde hierbewußt bis auf die Anfänge der

Töpferei zurückgegriffenund dadurch Kunſtwerken der

deutſchenVorzeitüber ihrenbisherallein gültigenMuſeums-
wert und ihreBedeutung als geſchichtlichesQuellenmaterial

hinauslebendige,kulturpolitiſcheBedeutung verliehen.

Díe erſtegermaníſcheTongrube entôde>t
Auf dem Gelände,wo in dieſenMonaten der Neubau der

Kavallerieſchulein Potsdam-Krampnißtz durchgeführtwird,
führtedie vom Leiter des Potsdamer Stadtmuſeums,Ober-

magiſtratsratDr. Beſtehorn, vorgenommene Notgrabung

zu ausgezeichnetenErgebniſſen.Das ziemlichgroße Gebiet
der Schule,eine kleine Stadt fürſich,bede>t,wo im Früh-
ſommer dieſesJahres nur Roggen- und Spargelfelderzu
ſehenwaren, in ſeinerjeßzigenAusdehnungeinen ſpätſlawiſchen
Friedhofund ein germaniſches Dorf aus den beiden leßten
Fahrhundertenv. d. Ztr.

Außer wichtigenAufſchlüſſenüber den Wohnbau und

verſchiedeneFnduſtrienjenerZeitgelangdem Ausgrabungs-
leiter in dieſenTagen eine beſondersſchöneEntdeckung.
Dr. Veſtehornkonnte in unmittelbarer Nähe eines gut er-

haltenenLöpferofens weitere Funde machen,die Einblick
in den Gangder Töpfereider Germanen gewähren.Auf einer
weiten Strecke ließenſicherſtmaligunregelmäßigeGruben bis

zu 3 m tiefals Tongruben deuten. Der ſandige,unbrauch-
bare Lehm blieb als zerklüfteter,gewachſenerBoden ſtehen,
während die brauchbarenLehmeinſchlüſſeausgebeutetund mit

humöſem Material ausgefülltwurden. Auch den „Sumpf“,
wo die Weiterverarbeitungdes Rohſtoffes,das „Mauken“,vor-

genommen wurde und eine gebrannteKnetwanne für die
Aufbereitungdes Materials gibt Dr. Beſtehornin einem

mündlih mitgeteiltenFundberichtals geſicherteFunde an.

Ausſtellung„EuropasIchíckſalskampfím Oſten“
Das Amt Schriſttumspflegebeim Beauftragtendes

Führers für die geſamtegeiſtigeund weltanſchaulicheEr-

ziehungder ASDAP. und das Amt Schönheitder Arbeit

der DAF. veranſtaltetenaufdem diesjährigenNeichsparteitag
eine unter der Schirmherrſchaftdes Stellvertretersdes Füh-
rers ſtehendeAusſtellung unter dem Thema „Europas
Schickſalskampfim Oſten“. Die Ausſtellungiſ in Nürn-

bergnochbis zum 28. Septembergeöffnetund wird'ab Mitte

Oktober etwa vier Wochen lang in Wien und anſchließendin

Graz, SInnsbru>,München, Düſſeldorfund Köln ſowiein
zahlreichenweiteren deutſchenGauen gezeigtwerden. Sie

iſtdie erſtegroßegeſchichtlicheSchau dieſerArt und behandelt
das Ringen um die GeſtaltwerdungEuropas, die immer

wieder im Laufeder GeſchichtedurchEinbrüchevon Oſtenher
bedrohtund unterbrochenworden iſt.Funde, Denkmäler,
Münzen, Urkunden,Waffen und Kunſtwerkealler Art aus

5 Fahrtauſendenſinddie Zeugen der wechſelvollenGeſchichte
der europäiſchenVölker und Staaten,die hierin ihrenherr-
lichenGlanzzeiten,aber auchin den furchtbarenZeitendes

Niedergangseindru>svoll vor Augen geführtwird. Aus

insgeſamt120 deutſchenMuſeen,Archivenund Vibliotheken
ſinddie Gegenſtändezur Verfügunggeſtellt.Ein anderthalb
Meter hoherkünſtleriſcherWandfries,der ſichin 150 m Länge
durchdie Räume hindurchzieht,bildetin anſchaulich-lebendiger
Vilderfolgeden erklärenden Führer durchdie ganze Aus-

ſtellung,der durchüber 40 große Landkarten wirkungsvoll
ergänztwird. Zu jedem Zeitabſchnittiſtdas Schrifttummit

ausgeſtellt,das den Stoffin wiſſenſchaftlicheroder dichteriſcher
Darſtellungbehandelt.Im vor- und frühgeſchichtlichen
Teil iſtein eigenerNaum den Wanderzügenund der Kultur

der Indogermanen und ihrem erſtengroßen Zuſammen-
ſtoßmit der Welt des Orients im 2. Jahrtauſendgewidmet.
In den nächſtenRäumen werden das alteHellasals die erſte
bewußt europäiſcheStaatsgründungund Geburtsſtättedes

olympiſchenSchönheitsideals,ſodanndas erſterömiſcheIm-

perium in ſeinerweltgeſchichtlichenBedeutung für Europa
und ſeinNiedergangdurchden Einbruchdes Orients gezeigt.
Die Darſtellungder germaniſchenVölkerwanderung,der

Gründung des erſtenReichesder Deutſchenund der Herr-
ſchaftender Waräger und Normannen, die im Oſten und

Süden die GrenzenEuropasziehen, bilden die weiteren früh-
geſchichtlichenAbteilungender großenund umfaſſendenSchau,
die ſchließlichmit einer eindringlichenSchilderungder durch
den WeltkriegausgelöſtenGefahrenfürden BeſtandEuropas
und derzerſeßendenKräftedes aſiatiſchenBolſchewismusendet.
Damit iſ der Übergang zu der vom Amt Schönheitder
Arbeit gezeigtenGegenwartsſchaugeſchaffen,die unter dem

Leitgedankenſteht:„Adelder Arbeit ſchafftein neues Europa“.
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Elbinger Jahrbuch, Heſt 15. Feſtſchrift,Bruno Ehrlich
zum 70. Geburtstagdargebracht.Verlag der Elbinger
Altertumsgeſellſchaft,1938. 323 S., 46 Tafeln.

36 deutſcheund ausländiſcheForſcherhabenſichin dieſem
Sammelwerk vereinigt,um ProfeſſorBruno Ehrlich,dem
verdienſtvollenErforſcherder oſtdeutſchenBVor- und Früh-
geſchichteund langjährigenLeiter der Altertumsgeſellſchaft
und des Muſeumsin Elbing,zum 70.GeburtstagdieſeEhren-
gabedarzubringen.Sie umfaßt Arbeiten aus dem Gebiet der

Vor- und Frühgeſchichte,der Orts- und Landesgeſchichte,der

Familien-und Sippenkunde,der Volkskunde und Denkmal-

pflege.Die großeZahl der Aufſäßeverbietet,im einzelnen
daraufeinzugehen.Derſtattliche,reichbebilderteBand bildet

einen wertvollen Beitragzur Vorgeſchichteund Geſchichteder
deutſchenNordoſtmark.

Walter Kropf, Die VillendorferKultur auf Grund der

Grabfunde.VerlagKabißſch,Leipzig1928. = Mannus-

Bücherei,Bd. 62,217 S.,503 Abb. NM. 21,—; Leinw.

NM 22/907
Obgleichaus keinem anderen vorgeſchichtlichenZeitab-

ſchnittin OſtdeutſchlandſovieleBodenfundevorliegenwie
aus der Zeit der großenUrnenfelderder LauſißerKultur,
haben bishernur die älteren Abſchnittederſelbeneine ein-

gehendereBearbeitunggefunden.Die vorliegendeArbeit iſt
die erſtezuſammenfaſſendeUnterſuchungüber die aus der

LauſibßerKultur herausgebildeteVillendorferKultur. Den

Hauptinhaltdes Buchesbildetdie eingehendeformentkundliche
Beſchreibungder Gefäßeund anderen Grabbeigabenund die

nachgeſchloſſenenGrabfundenvorgenommene Einteilungin
drei Entwilungsſtufen.Abſchließendſtelltder Verfaſſerfeſt,
daß die Träger der VillendorferKultur Illyrerwaren, die
in der Zeitvon 1000—400 v.d. Ztr.das Gebiet zwiſchenElbe
und Oderbeſiedelthaben.Während der Endſtufedürfenwir
nachdem erſtenSüdoſtvorſtoßder Germanen mit einer weſt-
germaniſch-illyriſchenMiſchbevölkerungrechnen.Der Wert
der Arbeit beſtehtvor allem in der klaren Beſtimmung der

EigenartdieſerKulturſtufeund ihresVBerhältniſſeszu den

benachbartenGermanen.

Martin Ain>, Götter und Jenſeitsglaubender Germanen.

Verlag Eugen Diederichs,Jena 1937. 230 S.

Der durchſeinBuch über „Wodan und germaniſcherSchick-
ſalsglaube“in weiten Kreiſenhinreichendbekannte Forſcher
verſuchtſichhierin einer deutenden Geſamtdarſtellungdes

germaniſchenGlaubens. Zu den Schriftquellentreten er-

gänzend die Ergebniſſeder Ortsnamenforſchung,

-

Volks-

überlieferungenund -ſagen.Die Sachfundeſindleider aus

Raumgründen nur wenig beachtet.Den wahren Nuten wird

freilichnur der in dieſenFragen Eingearbeitetedaraus ziehen,
der auch aus dem WiderſpruchfruchtbarenAnſatzzu eigener
Arbeit findenkann. Wenn der LTotentultz.B. aus der „Furcht
vor den Toten und nochmehr dem Streben,ihm zur Ruhe im

gZenſeitszu verhelfen“,erklärtwird (S. 14),ſovermiſſenwir
hierden aus den Beſtattungsſittenund vielen Überlieferungen
zu erſchließendenErneuerungsgedanken.Bei naturmytho-
logiſchenDeutungen werden wir uns nochgrößererZurück-

haltungbefleißigenmüſſen.Borallem aber muß die verſuchte
Rückführungaller weiblichenGottheitenaufeine „Erdmutter“,
die mit der Kybele,der „Großen Mutter“ der Aſiatenzu-
ſammengebrachtwird, entſchiedeneAblehnung erfahren.
Gerne hättenwir mehr zu Frau Hollegehört,auf die aus

Raumgründen — obwohleinigeaſiatiſchenSternmythenun-

verhältnismäßigausführlichgebrachtſind— nichtnäherein-
gegangen iſt.Von den „Zwillingen“(den germaniſchen
Dioskuren),die nachAusweis der Funde und Überlieferungen
eine bedeutſameRolle geſpielthaben,iſt kaum die Rede. Die

Übereinſtimmungvon Zeit und Weltordnungsgeſeßen,wie

ſiein der Gliederungder Geſtaltenſichtbarwird,iſtnichtbe-

rüdſichtigt.Wenn in den Anmerkungen zur Einführungin die

germaniſchenGlaubensvorſtellungenneben Edda,Sagas und

Tacitus-Berichtbeſondersaufdie Schriftender Griechenver-

wieſenwird,ſohättenwir an dieſerStelle liebereinen nach-
drücklichenHinweis auf den Märchenſchaßgeſehen.— Ein

Buch mitvielen Anregungenund vongroßer innerer Lebendig-
keit,das aber mehr als Verſuchdenn als Löſung betrachtet
werden darf.

Walter Gehl, Ruhm und Ehre bei den Nordgermanen.
Studien zum Lebensgefühlder isländiſhenSaga.
Junkeru. Dünnhaupt,Berlin 1937. 170 S., RM. 7,50.

Wenn ſichdie vorliegendeArbeit auf Grund des Quellen-

materials im Titel auf die Nordgermanen beſchränkt,ſo iſt
dochkein Zweifel,daß die hiererſchloſſeneHaltungdes Men-

ſchenzu Ruhm und Ehre,den HöchſtwertennordiſcherArt,
die Haltungdes germaniſchenMenſchenüberhauptiſt.Gehl
gibtzuerſteine Darſtellungdes altheidniſchenLebensgefühls,
zeigtden Aufbau der ariſtokratiſchenGeſellſchaftund ihre
Grundlagender ſittlichenWertung,die in der Unbedingtheit
der Ehrforderunggipfeln.Im Mittelpunktder Unterſuchung
ſtehtder germaniſcheEhrbegriff.Wir ſehen,daß die Ent-

wi>lung zu einer Vertiefungder Ehrauffaſſungführt,als
Ergebnisjenesdrengstapr-Geiſtes,der als eine Ausprägung
des altnordiſchenMannesideals von Gehl herausgearbeitet
wurde. Mit drengskaprwird bezeichnet,wer die Eigen-
ſchaftendes Ehrenheldender alten Zeitam beſtenverkörpert.
Das Wort iſtder Inbegriffdeſſen,was man an Charakter-
haltung und Handeln vom Menſchen verlangt,der „ein
ganzer Kerl“ ſeinwill. Gehl weiſtnach,daß der „WMänner-
vergleich“,jenesgegenſeitigeAbwägen der Taten,nichtauf
geſelligeZuſammenkünftebeſchränktiſt,ſonderneigentlich
das ganze Leben hindurchausgeübtwird. Schon der Knabe

lernt,prüfendzu beobachten,abzuwägen;er begreiftfrüh-
zeitig,daß alles Tun und Laſſenunter dem Urteil der Ge-

meinſchaftſteht,vor der man ſichzu bewähren hat. Es er-

weiſtſichſoder ſtändige„Männervergleich“als entſcheidender
Erziehungsfaktor,er vertieftdas Ehrgefühl.In dieſerWelt-

anſchauung,mit der Ehre als Mittelpunktund Richtwert,
gründetdie Haltungdes germaniſchenMenſchen,die ihndas

Schickſalüberwinden läßtund die im Lode ihreendgültige
Prägungerfährt. Ein Schlußteilder gutenund ſachkundigen
Darſtellungſchildertden Zerfallder heidniſchenWertwelt
unter dem Einflußdes Chriſtentums.

Germanen-Erbe, Heft 10, 1938 enthält Aufnahmen von: v. Vuſſe, Hildesheim(S. 310 Abb. 6,
S. 312 Abb.11, S. 313 Abb. 12, S. 316 unten rechtsund links);Landesmuſeum Hannover (S. 289);Fliegerbildſchule
Hildesheim (S. 307 Abb. 1: freigegebendurchR.L.M. 3135/37/1—2,S. 508 Abb. 4: freigegebendurchR.L.M. 5606/37/6,
S. 309 Abb. 5: freigegebendurchR.L.M. 5606/37/26),S. 311 Abb. 8: freigegebendurchR.L.M. /38);Gauſchulungsleiter
Kieckbuſch,Hannover (S.316 oben);C. Linnfeld,Hamburg (S.303/305u. Titelbild);Muſeumsdir.Michaelſen, Oldenburg
(S. 291 u. 293);Muſeumsdir.Müller-Brauel, Bremen (S.301);AusgrabungsleitungWerlaburg (Dr.Schroller)(S.310
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